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Erstes Bild

Aus der Steppe dringt ein schwerer, dumpfer Laut in den Wald. Er klingt wie ein Echo oder ein Stöhnen oder ein Seufzer. Wahrscheinlich ist das die in Wallung geratene heiße Steppenluft, die sich von Talkessel zu Talkessel wälzt. Wahrscheinlich.

Der Laut prallt heftig gegen die hohen Kiefern des Waldes, scheint sich zu verschlucken, senkt sich herab, entweicht in die Erde, versteckt sich im grünen Grasteppich auf der Waldlichtung, in den fluten der ersten Pilze, in Ameisenhaufen, in den Höhlen der Waldmäuse ... Ein paar Minuten vergehen, und wieder erklingt dieser Seufzer der Erde: schön, traurig und majestätisch. Immer wieder kommt er aus der Steppe in den Wald, löst sich auf und vergeht... Niemand beachtet ihn. Es ist eben ein Geräusch, an das man sich gewöhnt hat wie an alles: an die Sonne, die Luft, das Gras, die Ameisen, die Sterne. Nur die Vögel erschrecken für einen Augenblick und verstummen, aber nicht für lange. Sommer. Anfang Juni. Es ist warm. Früher Morgen. Bienen und Schmetterlinge schwirren umher, Vögel zwitschern. Auf der Lichtung stehen große, in der Sonne glänzende Abstützungen eines Hochspannungsmastes. Daneben duckt sich ein altes Haus aus morschen Balken. Die Leitungen über dem Dach summen kaum hörbar. Sie führen weiter in den Wald und verlieren sich zwischen den Kiefern. Neben dem Haus stehen ein kleiner Schuppen, ein Abort. Das Haus hat zwei Zimmer. Sie sind ärmlich eingerichtet: ein Bett, Stühle, eine Anrichte, gerahmte Fotos an der Wand. An den Fenstern weiße Tüllgardinen. Unter den Fenstern ein paar Beete mit Zwiebeln und Möhren. Das Grün ist gerade erst herausgekommen. Ein alter hoher Apfelbaum wird von einer Latte abgestützt, damit er nicht umstürzt. Der Apfelbaum ist am Verblühen, weiße Blütenblätter rieseln zur Erde. Ein Zaun aus alten Brettern grenzt Haus und Gemüsegarten gegen den Wald ab. Im Zaun ist eine Pforte. Ein Pfad schlängelt sich in den Wald und verschwindet in Richtung Autobahn. Über die Autobahn rasen in endlosem Strom Lastwagen, Personenwagen, Busse mit Jungen Pionieren, die Lieder singen.

Links vom Haus führt die alte Straße ins Dickicht. Sie ist von Gras überwuchert, denn sie wird seit langem nicht mehr befahren.

Die Vortreppe des Hauses ist überdacht. Auf der untersten Stufe sitzt KOLJA.
. Er hat sich eine Zeitung übers Gesicht gelegt und sonnt sich. Er trägt knielange Turnhosen mit der Aufschrift "PERESTROIKA, DEMOKRATIE, GLASNOST". Nikolais Frau Marina zapft Wasser aus dem Gefäß, das neben der Treppe an einem Pfahl hängt.

MARINA.
(Wäscht sich, wütend.) Guck bloß, wieviel Ungeziefer hier rumkriecht ... Käfer, Würmer, Fliegen, widerlich. Und so scheußliche Farben, guck mal! Grau-braun-rosa, siehst du, wo die hinkriechen? Zum Haus, in den Keller. Hab ichs dir nicht gesagt? Na, da hast dus.

KOLJA.
.
(Nimmt die Zeitung vom Gesicht.) Mich hat die ganze Nacht der Genosse Alptraum besucht. Wie in natura, hat sie sich auf mich gesetzt und gewürgt und gewürgt, wie in natura ... Die Haare hingen runter, so ... igitt! Ich wache auf, du hast die Hand an meiner Gurgel, hier so, und schnarchst, fauchst wie ne Dampflok ...

MARINA.
(Wäscht sich.) Lüg bitte nicht. Ich schnarche nachts nie.

KOLJA.
Von wegen. Du sägst wie ne Amsel.

MARINA.
Freu dich, daß ich bloß die Hand auf deiner Gurgel hatte und nicht den Fuß.

KOLJA.

Ich freu mich.

MARINA.
Ich hab nicht geschnarcht, das war die da ...

KOLJA.

Von wegen. Sie hat die ganze Nacht nicht geschlafen. Ist im Zimmer rumgeschlurft. Hin und her gehumpelt ... Hat irgendwas geflüstert ...

MARINA.
Sie zaubert! Oder zählt Geld. Ich hab dir doch gesagt, wir fahren lieber zu Tante Klawa und übernachten bei ihr, in der Stadt. Hier müssen wir auf dem harten Fußboden schlafen. Schrecklich. Romantik, weiter nichts.

KOLJA.

Romantik. Romantik. Schön hier. Natur, jede Menge.

MARINA.
Ja, ja, ein ganzer Arsch voll. Sogar hier draußen riechts nach Leichen, findest du nicht? Es stinkt wie die Pest. Mir wird die Puste knapp. Riechst du das nicht? (Wäscht sich.) Und zum Frühstück haben wir. auch nichts. Ich trau mich nicht, hier irgendwas zu essen. Die vergiftet uns glattweg. Wir müssen ins Dorf, in den Laden. So ein Scheusal. Hat hier ein Abortarium hingestellt. Ne Abtreibungswerkstatt. Wie das stinkt! Hexerin. Hexenmeisterin. Vampirin. Zauberin. Baba Jaga Knochenbein. Die hat bestimmt mehr als eine unschuldige Kinderseele auf dem Gewissen. (Sie bekreuzigt sich.) Gott, verzeih mir! Wie ich das hier ohne Essen aushalte, weiß ich nicht. Aber von der ihrem Zeug was zu essen, trau ich mich nicht. Was die zusammenmanscht und - panscht. Kolchosdreck mit Mäusespeck und fertig. Wir werden alle viere von uns strecken.

KOLJA.

(Unter der Zeitung.) Was ist los?

MARINA.
Das ist los. Ich sags, wies ist. Hast du keine Augen im Kopf? Kolja, wie lümmelst du da? Deine ganzen Sachen sind zu sehen. Zieh die Hosen ordentlich an. Du bist kein kleiner Junge mehr. Bißchen benehmen wirst du dich doch können. Hörst du, Kolja? Zieh diese Pere-Dingsbums aus, diese Demokratie. Wenn ich das schon sehe.

KOLJA.

(Unter der Zeitung.) Nicht Pere-Dingsbums, Perestroika.

MARINA.
Auch gut. Dreißig Rubel hast du für diesen Fummel geblecht. Ist doch Marke Eigenbau, selbstgemachter Murks, keine Westklamotte. Wie oft hab ich dir schon gesagt: Kaufnichts bei diesen Privatraffern, kauf nichts. Wozu willst du denen den Lebensstandard erhöhen?

KOLJA.
(Nach einer Pause.) Hör zu, sind wir beide fünfzig Jahre Mann und Frau, oder siebzig? Ich habs vergessen.

MARINA.
Na bitte, nun ist er eingeschnappt. (Trocknet sich das Gesicht ab.)

KOLJA.
Die Flitterwochen, die sind vorbei, oder?

MARINA.

Schon gut, ich sag nichts mehr.

(Aus der Steppe kommt ein dumpfes Summen, schlägt gegen die Bäume, verstummt. Marina hat sich neben ihn gesetzt.)


Nicht böse sein, Kolja ... Mein Hasi ... Versteh doch, das alles hier macht mich stinksauer, schrecklich. Verzeih mir, Schlumpi, ja? Den ganzen Weg hierher hats mich geschüttelt wie ne Irre. Reine Nervensache. Wir sind noch keinen Tag hier, und schon bin ich halbtot von allem, was man hier so durchmacht. Aber du bekundest nicht die geringste Anteilnahme. Warum nicht? Dir ist alles schnurz-piepeegal. Jetzt muß doch alles halbe-halbe gehn bei dir und mir, als Mann und Frau. Oder?

KOLJA.
(Knurrt.) Halt den Rand, Mann und Frau, rot und blau - putzt die Sau ... (Sieht auf, geht zum Beet.)

MARINA.
Keine Gemeinheiten, Kolja, keine Gemeinheiten. Hörst du?

KOLJA.

(Hat sich ein Hemd übergezogen, geht zur Pforte.) Wegen jeder Kleinigkeit machst dun Riesenfaß auf. Bla, bla, bla. Da fallen einem ja die Horchbretter ab. Klapp die Freßleiste zu.

MARINA.
Warte! Wo willst du hin?

KOLJA.

In den Laden, was zu futtern holen. Hast du ja selber gesagt. Bei der Gelegenheit nehm ich ein Bad. Oder soll ich hier bei dir sitzen bleiben? Damit du mich vollnölst, mirn Knoten in den Kopp quatschst ... Deine Launen können mich mal ... (Er geht zur Pforte, zieht im Gehen eine Möhre heraus, ißt sie.)

MARINA.
Iß nichts mit Erde dran, sonst kriegst du Würmer.

KOLJA.

Red nicht son Scheiß.

MARINA.
Zieh die Perestroika aus, mach dich nicht zum Affen, dort sind doch Leute am Strand! (Pause.) Und bleib nicht so lange weg. Wir reden noch mal mit ihr. Wir machen sie platt.

KOLJA.

Red du mit ihr.

(Er ist gegangen. Die Leitungen über dem Haussummen, die Vögel zwitschern. Hoch am Himmel fliegt ein Flugzeug, zieht eine weiße Linie durchs Blau.)

MARINA.
(Wütend.) Schweinepriester ... Läßt mich hier hängen ... Zeigt die Zähne ... Na warte ... (Sie geht ins Haus, kommt wieder heraus, setzt sich auf die Treppe. Stellt sich einen kleinen Spiegel auf die Knie, befeuchtet die Wimperntusche mit Spucke, malt sich an. Wieder kommt ein Stöhnen aus der Steppe, bricht sich in den Kiefern, verstummt, löst sich auf. Die Pforte wird geöffnet. Auf dem Pfad zum Haus kommt Baishan angehumpelt- ein alter, schmuddliger, ahgerissener Kasache. Er trägt Stiefel, ein kariertes Jackett und auf dem Kopf eine speckige Tübetejka.)

BAISHAN.
Gute Tag, Marina. Du mir nix erkennen? Ich dir gleich erkannt.

MARINA.
Guten Tag. Was hat dieses Schlitzauge hier zu suchen? Was willst du?

BAISHAN.
Gute Tag, Marina, gute Tag. Ich Baishan. Du nix erinnern?

MARINA.
(Nach einer Pause.) Baishan? Was fürn Baishan? (Schweigt.) Ich kenn keinen Baishan. Was willst du?

BAISHAN.
Ich muß bei Soja. Ein Angelegenheit. Soja mein Freundin.

MARINA.
Freundin? Feines Pärchen. Wie Latsch und Bommel. Was willst du von deiner Freundin?

BAISHAN.
Soja ist gute Weib, schöne Weib. Baishan kommt schon lange bei ihr. Marina, dein Soja heilt Baishan. Hat Baishan schlimme Hand, siehst du?

MARINA.
(Ist von der Treppe aufgesprungen, schreit.) Komm ja nicht näher. Du steckst mich noch mit so ner Bazille an! Weg da, sag ich! Komm nicht näher! Soja sammelt hier den ganzen Abschaum! Verschwinde, na los!

BAISHAN.
(Blickt Marina schweigend an.) Warum du schreien? Baishan sitzt hierhin. Nix schreien. (Seht sich auf die Erde.)

MARINA.
(Schweigt, schlägt den Kittel übereinander.) So ne Tübetejka. Kommandiert hier rum. Deine Soja wird bald kommen. Warte. (Sie geht ins Haus. Kommt mit einer Schüssel wieder. Schöpft aus einer Tonne Wasser. Beginnt mit Seife irgendwelche Sachen zu waschen. Schielt immer wieder zu Baishan. Der beobachtet Marina schweigend. Er holt eine Papirossa hervor, zündet sie an. Hustet und krächzt.)


Igitt, wie der hustet ... Mein Gott! Du hast Bruzellose, Tuberkulose, die Pest. Alles zusammen. Der sollte still zu Hause sitzen, aber nein, er klappert seine Freundinnen ab, schnauft und krächzt und schmollt. Ein Haufen Dreck.

BAISHAN.
(Schweigt lange.) Warum du so böse? Du Ewigkeit nicht dagewesen, nun du bist hier. Muße freuen. Aber du sein böse Frau.

MARINA.
Ich nicht sein böse Frau, das heißt, ich bin keine böse Frau. Aber hier hat keiner was zu suchen und basta.

BAISHAN.
(Nach einer Pause.) Oi-bai, Marina, wie du warst kleine Mädchen, du nix böse. Kleine Mädchen, weißt du noch? Meine Frau dir Konfekt gegeben, du geweint, in Wald verirrt. Dann du hast gelacht. Meine Frau gibt dir Konfekt, du lachst.

MARINA.
(Hat sich aufgerichtet, hört auf zu waschen.) Konfekt ... Konfekt ... (Pause) Erzähl keinen Stuß, Konfekt ... (Sie schweigen. Wieder kommt aus der Steppe ein Stöhnen und verschwindet.)

BAISHAN.
Dein Vater Wowka hier gelebt. Und du. Und Soja. Ich weiß noch. Gab noch alte Straße. Auto haben hin und her gefahren, hin und her. Meine Haus war dort. Ich bin an See gegangen. Vieh gehütet, bjege bratyr. Du bist in Pilze gewesen. Kleine Mädchen. Du mir nix erinnern? Mit Soja in Pilze gewesen, Baum hat umgefallen. Du nix erinnern? Zusammen mit Soja. Nein? Vergessen? (Schweigen.)

MARINA.
(Wäsche.) Konfekt ... Als ob ich von dir Konfekt nehmen würde, von so ner Bazillenschleuder ... (Schweigt.) Ich ekle mich von klein auf. (Schweigt.) Das fehlte noch. (Schweigt.) Ach ja! Baishan. Ja, richtig, Baishan. Als ich klein war, hat mein Vater mir immer mit dir Angst gemacht: "Gleich kommt Baishan, der nimmt dich mit und schleppt dich in den Wald!" Ich hab immer einen großen Bogen um dich gemacht, solche Angst hatte ich ... Richtig. Wir hatten uns im Wald verirrt ... (Schweigt.) Hundert Jahre sind seitdem vergangen, aber du bist immer noch son Schreckgespenst, wie in Spiritus eingelegt ... (Schweigt.) Na so was! Ist das nicht ein dickes Ding? Immerhin ist mirs wieder eingefallen ... (Lächelt, wäscht weiter.)

BAISHAN.
Meine Frau erinnerst du nicht? Sie hat dir Konfekt gegeben, auf Pferd geritten...

MARINA.
(Wütend.) Hör schon auf! Hör auf, sag ich! Meine Frau, meine Frau. Geh nach Hause, es reicht. Die Leute haben auch ohne dich genug um die Ohren. Geh nach Hause, na, wirds bald?

BAISHAN.
(Sitze auf der Erde, läßt den Kopfhängen, bitter.) Meine Haus verbrannt. Vor drei Jahre verbrannt. Haus ist verbrannt, meine Frau verbrannt, kleine Enkelin, ärmstes, verbrannt. Baishan ganz allein. Kyn shok. Schwere Leben, Marina.

MARINA.
(Schweigt. Wäscht. Wedelt eine Mücke weg.) Wie die sich vermehrt haben, die Blutsäufer! Mit Kerosin muß man die vergiften! (Baishan schweigt. Marina wäscht verbissen.)

BAISHAN.
(Weinerlich.) In Morgen ich weine, in Abend ich weine, in Nacht ich weine. Alles tut weh. Herz tut weh. Kann ich nichts mehr. Tochter weggefahren, Sohn weggefahren, andre Tochter weggefahren. War Enkel da, ist verbrannt. Meine Frau verbrannt. Allah hat Wut auf mir. Sterben ich muß, kann aber nicht. Möcht ich arbeiten, möcht ich leben, möcht ich gehen, kann nicht. Soja geben mir Kraut. Soja gute Weib. Gute Weib. Aber meine Frau ist verbrannt ... (Baishan weint.)

MARINA.
(Schweigt, sieht ihn an.) Hast du Hunger?

BAISHAN.
Nein. Ich sammeln Flaschen , nein. An See Leute baden, wegwerfen Flaschen. Baishan aufheben und abgeben. Peinlich. Ich hab keine Hunger...

MARINA.
Soll ich dir Brot bringen?

BAISHAN.
(Fuchtelt mit den Händen.) Aber nein! Nein, nein! Keine Brot!

MARINA.
Na schön, dann nicht. Nimm, wenn man dir gib, hau ab, wenn man dich schlägt. Ganz einfach. (Sie geht rasch ins Haus, kommt mit einem halben Brot zurück, legt es Baishan in die Hände.)

BAISHAN.
(Schweigt. Er weint, blickt zu Marina auf.) Mir ist peinlich, Marina ... Peinlich...

MARINA.
Wieviel hast du auf dem Buckel ... Wieviel Jahre?

BAISHAN.
Weiß nicht. Viele. Ich hab vergessen. Hundert. Zweihundert. Hand tut weh, Bein tut weh. Vieh hüten, hab ich nicht Kraft. Sohn weggefahren, Tochter weggefahren, andre Tochter weggefahren. Frau verbrannt. Keine Mensch braucht Baishan. Baishan leere Flaschen sammeln und abgeben bei Sammelpunkt. Keine Arbeit. Keine Leben. Kyn shok.

MARINA.
Schluß jetzt, es reicht, genug geflennt. Sei still. Hör auf zu heulen, hörst du?

(Aus dem Wald kommt auf dem allen Weg SOJA mit einem Korb in der Hand. Sie trägt einen gelben Regenmantel und Stiefel, hat ein Kopftuch nach Altfrauenart umgebunden. Sie hinkt leicht auf dem linken Bein. Im Näherkommen sieht sie Marina und Baishan. Sie bleibt an der Treppe stehen. Marina blickt sich um, geht rasch zu ihrer Schüssel und wäscht.)

SOJA.
Guten Tag, Baishan.

BAISHAN.
Gute Tag, Soja ...

(Soja zieht den Regenmantel aus, schüttelt ihn, legt ihn auf die Treppe. Sie setzt sich hin, um die Schuhe auszuziehen. Soja hat eine alte Bluse und einen schwarzen Rock an. Wie eine alte Frau.)

MARINA.
Und ich?

SOJA.

Was ist mit dir?

MARINA.
Mir braucht man wohl nicht mehr "Guten Tag" zu sagen, wie?

SOJA.

Grüß dich. Marina           Guten Tag, Schwesterchen.

SOJA.

Ich dachte, ihr seid schon abgereist. Aber ihr seid noch da.

MARINA.
Wir schaffens schon noch.

SOJA.

Ich fürchte, nein.

MARINA.
Da mach dir mal keinen Kopp. Keine Bange.

SOJA.

Es wird höchste Zeit.

(Marina schweigt, blickt Soja an. Die sortiert und begutachtet ihre Kräuter im Korb.)

MARINA.
Was läufst du rum wien altes Weib? Du bist doch noch jung. Fehlt bloß noch, daß du dich mit Ruß einschmierst, und fertig ist die Vogelscheuche. Na?

SOJA.

Wien altes Weib, ich bin ja auch ein altes Weib. Die Junge von uns beiden bist du.

MARINA.
(Setzt sich auf die Treppe neben Soja.) Soja, Schwesterlein ...

SOJA.

Was? Bleib sitzen, Baishan, ich komme gleich ... (Steht auf.)

MARINA.
Setz dich. Setz dich hin. Soja, ich sag dir: Guck dich im Spiegel an, guck dich an. Man muß doch sein Gesicht pflegen, muß Pediküre und Maniküre machen, sich zurechtmachen. Du bist dumm. Weißt du, wie du aussiehst? Du machst dich selber zum Gespött. Denkst du, ich brauch dieses Geld? Wenn du dir selber was geleistet hättest, würd ich ja kein Wort verlieren. Du hättest dir was zum Anziehen kaufen sollen, kein einziges anständiges Kleid hast du. Hättst du dir Klamotten gekauft, dann hättst du auch n Kerl gekriegt, du könntest das Haus in Ordnung bringen und richtig leben. Aber so siehst du aus wie ne Gewitterziege, schlimmer als n Atomkrieg. Du willst es behalten, das Geld, ich sehs doch. Bei der Inflation ringsrum. Lieber nimmst dus mit ins Grab, als daß dus für dich ausgibst. Es wird dir verschimmeln, und du wirst weiter so leben wie bisher. Vegetieren! So muß man dazu sagen. Guck doch, wie die andern leben. Hörst du, Sojalein? Ich würde die Knete schon richtig anlegen, meine Hälfte. Mir das Leben schön machen. Wir leben nur einmal, und dann nie wieder, verstehst du? Verstehst du das?

SOJA.

Fahr nach Hause. Geh mit Gott, aber geh.

MARINA.
(Schweigt.) Gott, Gott. Ach, du unser Gotteslämmchen. Du willst nicht im Guten. Du willst nicht! Also dann: Ich tu keinen Schritt von hier weg, bis ich habe, was mir gehört. Keinen Schritt! Keinen Schritt!

SOJA.

Dir gehört hier nichts.

MARINA.
(Geht in die Luft.) Stell dich nicht blöd! Was starrst du mich an wien Schwein, wenns donnert? Alles hier gehört mir! Soja, ich hol die Miliz. Wenn wir nicht im Guten klarkommen, dann eben im Bösen!

SOJA.

Das Geld hat Vater mir hinterlassen. Ich sags dir nochmal von vorn. Auch das Haus gehört mir. Alles hier gehört mir. Brüll nicht rum, du erschreckst bloß die Vögel. Dir gehört hier nichts.

MARINA.
Ich kann brüllen, soviel ich will, du Schlange. Ich brülle! Du Spinatwachtel! Was Vater gespart hat, muß halbe-halbe geteilt werden! Menschlich und gerecht! Sowjetisch! Nicht so, wie du das machst.

(Ein leichter Wind streicht vorüber, vom Apfelbaum rieseln weiße Blütenblätter auf die Erde.)

SOJA.

Na schön. Baishan, komm rein ...

MARINA.
Halt! Halt, sag ich!

SOJA.

Komm!

MARINA.
Zuerst redest du mit mir, dann kannst du mit diesem dreckigen Schlitzauge quasseln! Setz dich, entscheide dich! Wirds bald?

BAISHAN.
Oi-bai!

SOJA.

Ich hab mich entschieden. Komm.

(Baishan steht ängstlich auf, geht rasch hinter Soja ins Haus. Marina will ihnen folgen. SOJA.
 schiebt den Riegel vor.)

MARINA.
Ach, diese Giftnatter ... Los, mach auf! Mach auf, sag ich! Hörst du? Ich krieg dich schon! Hexerin! Zauberin! Ja, genau das ist hier aus dir geworden: eine Giftmischerin! Ich schick dir die Seuchenabteilung auf den Hals, sollen die mit dir klarkommen! Ein Lazarett hast du hier aufgemacht, eine Tierklinik, ein Krankenhaus. Du zauberst, verkleisterst den Leuten das Gehirn, oder? Ja, was du nicht sollst, das hast du fix gelernt. Ich kenne dich, Hexerin! Du machst hier den Nutten heimlich Abtreibungen! Gottverfluchte Zauberin, gewissenlose Hexerin! (Sie stürzt zu dem Korb auf der Treppe, schüttet Kräuter und Pilze auf die Erde.) Sieh mal an! Na sowas! Sie rennt morgens in den Wald, sammelt Pilze. Liebe Leute, was für Pilze kanns im Juni geben? Aber sie findet welche, die Hexenmeisterin. Hübsche Giftpilze, Fliegenpilze, Kräuter sammelt sie! Rauschgift macht sie daraus, hext den Leuten Krankheiten an! Schlange, hier bei dir ist man seines Lebens nicht sicher! Du mischst Gift, hext einem was an, und dann wird mans nicht mehr los! Kurpfuscherin, Baba-Jaga, das ganze Kirgisenpack aus dem Umkreis holst du her zu dir. Da hast du, da, und da, und da! (Sie hat alles aus dem Korb ausgeschüttet, trampelt darauf herum. Bricht in Tränen aus. Geht zu ihrer Schüssel und wäscht. Murmelt etwas, schimpft. Aus der Steppe kommt ein Stöhnen. Verstummt.) So was nennt sich Schwester ... Scheusal! Hat nichts für die Verwandtschaft übrig, diese Hündin ... Nicht ein bißchen ... Hexerin! Kein Stück!

(Von der Pforte kommt Nikolai rasch zum Haus. Marina schreit.)


Wer kommt denn nun schon wieder? Wer? Ach du? Was willst du?

KOLJA.

Ich hab die Piepen vergessen.

MARINA.
Du hattest n Fünfer in der Tasche. Zu wenig? Was brauchst du denn noch? Willste Stör kaufen oder was?

KOLJA.

(Geht zum Haus.) Gleich, I am going hin und dann zurück. Am Strand gibts Bier, Eis soll auch noch kommen ...

MARINA.
Ich hab dich nicht an den Strand geschickt, sondern in den Laden. Wo warst du?

KOLJA.

Die Gegend erkunden. (Klopft an die Tür.) Wer hat da zugesperrt?

MARINA.
(Reißt die nasse Wäsche von der Leine, wirft sie in die Schüssel.) Die Gegend erkunden! Mach dich fertig! Bier fällt flach. Wir fahren.

KOLJA.

Mahl-zeit!

MARINA.
Im Gegenteil, wir reisen ab. Mir langts. Ich hab mit ihr geredet, alles klar. Sie rückt nichts raus. Wir müssen vor Gericht gehn. (Laut.) Wir machen einen Skandal im Weltmaßstab. Wenn die ihre Fisimatenten macht, machen wir unsre. Wir fahren.

KOLJA.

Richtig, mach nur, fahre. Gib mir zehn Mäuse und pfeif ab, recht so. Ich bleib erst mal hier.

MARINA.
Was soll das heißen - pfeif ab? Weshalb bist du hergekommen? Um dich in der Sonne zu aalen? Um an den Strand zu gehn und nackte Mädchen zu begaffen, die Gegend zu erkunden? Wer hilft mir? Bist du mein Mann oder nicht?

KOLJA.

Dein Mann. Dann und wann. Gib mir Geld und fahr allein zurück. (Schweigen.)

MARINA.
Danke, Kolja, vielen Dank. (Setzt sich auf die Treppe, heult.) Du hast das hier nicht nötig. Aber ich habs nötig, ja? Ich? Ich?

KOLJA.

(Holt tief Luft.) Wir beide. Ganz ruhig. Aber, Marina, mein Mausilein ... Ich kann nicht bei der sengenden Sonne fahren, in der Hitze. Mein Köpfchen hat Aua-Aua, du weißt doch, wie empfindlich ich bin, oder nicht?

MARINA.
(Schweigt, wischt sich die Tränen weg.) Nein, bitte sehr. Erhol dich. Aber erst die Arbeit, Hasi, dann das Vergnügen. Wir haben noch zwei Wochen Urlaub, und Schluß. Dann müssen wir wieder nach Murmansk. Es geht schließlich nicht um drei Kopeken, Hasiputz. Zwölftausend hat Vater zusammengespart. Sowas liegt nicht auf der Straße rum. Selbst wenn wir halbe- halbe machen, bleiben immer noch sechs. Da kann ich in der Kantine ein Jahr lang schuften, so viel krieg ich nie zusammen. Und du Zugvogel erst recht nicht. Begreifst du, nein?

(Kolja setzt sich auf die Treppe neben Marina. Er schweigt, blickt betrübt zu Boden, seufzt.)


Mach den Käfer weg, da am Bein, Geschmeiß ... Mein Gott, wie die sich vermehrt haben! Ich sag dir doch, diese Hexerin hat den Keller voller Leichen. Genau. Darum vermehren sich die Viecher auch so, darum krabbeln sie überall herum ... Schwarze, glänzende Leichenkäfer mit Flügeln, sie haben sich an Menschenfleisch überfressen ... Früher gabs die nicht. Aber jetzt, wo du hintrittst: Käfer, Spinnen, Würmer, Schnaken, schwarzen Ameisen, Mücken ... Kommst du nun mit oder nicht? (Aus der Steppe kommt das beunruhigende Geräusch, schwillt an, verstummt.)

KOLJA.
Ich muß doch ne Hacke haben. Totale Scheibe.

MARINA.
Was? Was hast du gesagt? (Beugt sich zu Nikolai, schnuppert an ihm.) Kolja, was ist das? Schlumpi? Du riechst nach Parfüm. Hast du Lippenstift an der Backe? Wo kommt der her?

KOLJA.

Fahr nur, mach kein Theater. Schwirr ab, na los!

MARINA.
(Niedergeschmettert.) Du warst doch bloß zehn Minuten weg? Wann haste das geschafft? Was soll ich nun machen, dir eins auf den Wirsing knallen? Willst du immer so mit mir umspringen, soll das ewig so gehn, ja?

KOLJA.

Schon gut, mach nicht son Wind ...

MARINA.
Wir sind mal grade einen Tag hier , aber du hast schon eine angemacht, was aufgerissen ... Einen Monat leben wir zusammen, aber jeden Tag haust du mir so was vorn Bug. Ich reich dir wohl nicht, bin dir nicht genug?

KOLJA.

Halt die Klappe ...

MARINA.
Halt die Klappe? Du Hungerleider! In der Gosse hab ich dich aufgelesen! Gewaschen hab ich dich, gewärmt, in der Kantine durchgefüttert! Du bist doch blöd wie Brot. Weißt nicht, was gut ist. Schluß, aus! Eine Weile hab ich mir das schweigend mitangeguckt, jetzt reichts! Scher dich zum Teufel! Ich hab gedacht: Wir ziehn aus dem Wohnheim aus, mieten ein Zimmerchen ... Aber immer dasselbe Lied mit dir! Verfatz dich! Geh die Ge- gegend erkunden! Hau ab!

(Soja kommt aus der Tür, gefolgt von dem erschrockenen Baishan. Er guckt hinter ihrem Rücken hervor.)


Bleib ruhig hier! Von mir aus kannst du mit der Hexe schlafen! Ich seh doch, daß du scharf auf sie bist! Na mach doch! Dir ist es ja sowieso egal, wo du ihn reinsteckst! Aus dem Weg, du Humpelhexe! (Sie stößt Soja beiseite, geht ins Haus. Kommt mit einem Koffer heraus, schleudert die nassen Sachen hinein. Wirft Kolja etwas hin.) Da hast du! Da! Da! Erstick dran! Ich wasch ihm auch noch seine Eierschaukel! Der schleppt mir noch ne Seuche ins Bett! Da! (Sie rennt wieder ins Haus.)

KOLJA.

(Setzt sich auf die Erde, seufzt, nimmt einen Käfer in die Hand. Leise.) Käferchen, na, Käferchen? Wo willst du hin? Wo kommst du her? Aus dem Wald? Still ist es dort bei dir, ruhig, keiner brüllt. So ne Tussi wie ich hast du nicht am Hals. Brüllt dich deine Käferfrau an? Nein? Aber hier fliegen die Fetzen, siehst ja ... Meine Käferfrau ist übergeschnappt ... Du bist ein schönes, glänzendes Kerlchen ...

(Soja blickt Nikolai schweigend an. Marina keift im Haus, kommt in einem anderen Kleid herausgerannt. Sie hat Absatzschuhe an, bleibt damit in der Erde stecken, knickt ein.)

MARINA.
(Packt den Koffer.) Leb wohl, Schwesterchen! Leb wohl! Gott befohlen! Gott sieht alles! Gott wird dich am Kanthaken kriegen! Gott wird dir alle meine Qualen heimzahlen, du Aas, du Hündin! Du sitzt auf dem Geld wien Hund auf dem Heu, brauchst selber nichts und gönnst keinem ändern was. Gott wird mit dir abrechnen! Gott sieht, was geschieht, so ist das! Und Papa siehts auch aus dem Jenseits! Du bist kein Mensch, nein, ein Stück Schwein! Geräucherte, freche Schweineschnauze! Geh aus dem Weg, ausgelutschter Macker!

BAISHAN.
Oi-bai, wie sie schimpfen tut ... Marina, oi-bai ... Wie du kleine Mädchen warst, du nicht so reden ... Mußt du nicht, Marina, darf man nicht. Allah...

MARINA.
(Zu Baishan.) Halts Maul, du vollgeschissner Muselman! Mit dir werd ich mich grade unterhalten! Das fehlte mir noch! Steht da und glotzt. Verreckt doch hier alle miteinander! (Sie geht mit dem Koffer in der Hand rasch zur Pforte. Soja blickt Nikolai an. Der sitzt immer noch auf der Erde.)

BAISHAN.
Oi-bai, so böse Weib ... Oi-bai ... Böse ... Wütende Weib ...

KOLJA.

(Hält den Käfer in der Hand.) Willste nicht ein Bierchen, mein Tierchen? Mein Käferchen? Ich seh an deinen Augen, du willst. Von wegen. Lauflos, vielleicht kriegst dus ohne Schlangestehen ... Ist deine Frau auch son Luder? Ja, die sind alle gleich ...

(Soja schweigt, blickt Nikolai an.)

BAISHAN.
(Zu Soja.) Sie will bloß Schreck machen. Fährt nicht weg. Rufen muß man. Deine Schwester. Baishan wird ihr rufen. Halt. Nicht fahren.

SOJA.

Soll sie doch. Von mir aus.

KOLJA.

(Zu Baishan.) Was haben wir denn da fürn Schmuddel? Wo kommt der denn her?

BAISHAN.
Man muß Weib hinterherlaufen, sagen, komm ...

KOLJA.

Du bist jung, lauf du hinterher. Hinter deiner. Mit mir nicht mehr. Keine Kraft, finito.

BAISHAN.
Schade, Marina. Deine Schwester. War kleine Mädchen. Hat gelebt. Ich geh ihr rufen ...

SOJA.

Soll sie doch. Von mir aus. Sie hätte gar nicht erst herkommen sollen. Baishan, geh jetzt. Das hier geht dich nichts an. Tu, was ich dir sage. Komm morgen wieder. Gleich früh. Hast du verstanden?

BAISHAN.
Verstanden, Soja. Viele Dank. Verstanden. Viele Dank. (Geht zur Pforte.) Oi-bai. wie böse sind jetzt Menschen ... Sind zu viele Menschen geworden, zu viele ... Muß Atombombe her, ja, Atombombe ...

(Murmelt im Davongehen etwas auf kasachisch oder russisch. Soja blickt Nikolai an. Der liegt auf der Erde, die Hände unter dem Kopf, die Beine ausgestreckt.)

KOLJA.

Abgemacht. Liebe Käfer, ich spiel mit euch im Gras.

SOJA.

Ich pack die Sachen zusammen. Sie kriegt so schnell kein Auto. Sie können sie noch einholen. Gehen Sie.

KOLJA.

Freßt mich mit Haut und Haaren, ihr Käfer, ich bin einer von 
euch. Ein Käfer!

SOJA.

Gehen Sie.

KOLJA.

Ich weiß nicht, wohin.

SOJA.

Hier ist keine Herberge. Ich nehme keine Sommergäste, verschwinden Sie.

KOLJA.

Nimmst du nicht, solltest du aber. Was dazuverdienen.

SOJA.

Ich hab genug.

KOLJA.
Du hast viel Geld.

SOJA.

Ich hab viel Geld.

KOLJA.

Eine reiche Braut.

SOJA.

Eine reiche Braut.

KOLJA.

(Schweigt, lauscht den Vögeln, pfeift.) Ich bleib ein, zwei Tage.

SOJA.

Einen Tag wart ihr hier, und ich bin bald verrückt geworden.

KOLJA.

Wirst du schon nicht. Wer ist daran schuld? Hättest du ihr den 
Anteil gegeben, dann wär alles in Butter.

SOJA.

Gehen Sie.

KOLJA.

Gehen Sie. Soso. Ich bleib noch bißchen.

SOJA.

Lieber nicht...

KOLJA.

Doch.

(Wind kommt auf, fährt in den Apfelbaum, wieder rieseln weiße Blütenblätter herunter.)

SOJA.
Ich laß Sie nicht ins Haus.

KOLJA.

Und ich frag gar nicht erst.

SOJA.

Ich laß Sie nicht rein.

KOLJA.

Den Schwager? Den Schwager läßt du nicht rein?

SOJA.
Als ob sie deine Frau war. Schwager ... Auf welchem Bahnhof hat sie dich aufgelesen, Schwager?

KOLJA.

Das spielt keine Bedeutung. Auf keinem Bahnhof - zum ersten. Sie ist meine Frau - zum zweiten. (Sie schweigen.)

SOJA.

Na, was guckst du so? Geh schon, geh, Schwager.

KOLJA.

Darf man nicht mal gucken? Kostet das was?

SOJA.

Du holst sie noch ein. Geh.

KOLJA.

(Rasch.) Gib mirn Roten, ja? Einen Zehner. Gepumpt?

SOJA.

(Holt ein Portemonnaie hervor, wirft Kolja einen Schein hin.) Da hast du, nun verschwinde...

KOLJA.

(Hebt den Schein von der Erde auf, schnalzt mit der Zunge.) Da sind wir nicht stolz. Wir merken uns, wo Sie die Mäuse aufbewahren. Ihre Sparkasse. Erholen Sie sich inzwischen von meiner Gegenwart ...

SOJA.

Ich werf den Koffer auf die Straße ...

KOLJA.

Machst du nicht. Good bye! Bis zum Abend! (Er lacht, winkt Soja zu, läuft zum Zaun, schwingt sich hinüber, ist verschwunden. Soja ist allein. Sie betrachtet das Haus, den Weg, den Wald. Dann fegt sie die herumgeworfenen Kräuter zusammen, schüttelt sie aus, legt sie zum Trocknen auf die Treppe. Vor die Sonne schiebt sich eine Wolke, es wird dunkel im Wald. Ein Schatten huscht hinterm Haus vorbei. Soja
 zuckt zusammen, blickt sich um. Es ist keiner da. Auf der Autobahn bremst ein Wagen. Marina ruft dem Fahrer etwas zu. Eine Autotür klappt. Marina fährt mit. Von der Steppe kommt ein Seufzen, Stöhnen. Es verebbt, löst sich auf... Soja wirft die Kräuter beiseite, setzt sich auf die Treppe. Schweigt. Wischt sich die Tränen weg.)

DUNKEL

2. Bild

In der Nacht desselben Tages. Draußen ist es neblig. Es stürmt und regnet. Über die trüben Scheiben von Sojas Hütte laufen Ströme von Regenwasser. In den Hochspannungsleitungen, die über dem Dach hängen, kommt es zu Kurzschlüssen, Funken fliegen auf die Erde. Während draußen das Unwetter tobt, ist es im Haus still und warm. Licht brennt, das Öfchen ist geheizt. Im Zimmer sitzen Soja und Nikolai einander auf Hockern gegenüber. Sie schweigen.

KOLJA.

(Räuspert sich.) Na?

SOJA.

(Zuckt zusammen.) Komm nicht näher!

KOLJA.

(Lächelnd.) Was hast du denn?

SOJA.

Nichts. Bleib, wo du bist.

KOLJA.

Wie spät?

SOJA.

Bald zwölf.

KOLJA.

Na?

SOJA.

Was?

KOLJA.

Zeit zum Schlafengehen ... (Reckt sich.)

SOJA.

Ja, ja.

KOLJA.

Wo machst du mir heute das Bett?

SOJA.

Es ist gemacht. Nebenan. Wo denn sonst? Noch von gestern.

KOLJA.

Dort auf dem Fußboden ist es saukalt ...

SOJA.

Ich hab kein Bett weiter. Ich heiz den Ofen. Dann wirds warm.

KOLJA.

Warm?

SOJA.

Ja, warm.

KOLJA.

Bullig warm?

SOJA.

Ja, bullig warm.

KOLJA.

Ich dachte, es wird nicht warm.

SOJA.

Was ist?

KOLJA.

Gehn wir schlafen?

SOJA.

Wo du gestern mit ihr geschlafen hast, da kannst du dich hinlegen. Auf den Fußboden im andern Zimmer. Ich habs dir zurechtgemacht. Na los. Geh schlafen.

KOLJA.

Darf man, ja?

SOJA.

Was?

KOLJA.

Ich sage: Darf man, ja? Wird doch Zeit, oder, nein, ja? (Lächelt.)

SOJA.

Es wird Zeit. Man darf.

KOLJA.

Und ich dachte: Man darf noch nicht. Aber wie sich zeigt, darf man ... Na so was.

SOJA.

Höchste Zeit, daß du dich ausruhst. Du warst die ganze Zeit auf den Beinen. Hast es an einem Tag geschafft, alle Mädchen in der 
Umgebung anzuquatschen. Bestimmt kennt dich der ganze Strand ...

KOLJA.

Hast du mir etwa nachspioniert?

SOJA.

Ich sehs auch so.

KOLJA.
Sieh mal an. Eine Hellseherin. Wie?

SOJA.

Was?

KOLJA.

Ah! Oh! Oh!

SOJA.

Was ist denn?

KOLJA.

(Nach einerpause.) Das Herz, es Sticht ...

SOJA.

Was?

KOLJA.

Oh! Oh! Oh!

SOJA.

Laß den Quatsch.

KOLJA.

Gib mir irgendein Kraut, fürs Herz ...

SOJA.

Was denn fürn Kraut? Nun reichts aber!

KOLJA.

Oh! Oh! Ich leg mich kurz hier aufs Bett ... Das kommt bestimmt vom Wetter... Oh!

SOJA.

(Geht zum Ofen, nimmt ein Holzscheit.) Gleich kurier ich dich.

KOLJA.
Oh! Oh!

SOJA.
Setz dich.

KOLJA.
(Schweigt, reibt sich mit der Hand die Brust, lächelt.) Es scheint nachzulassen ... Puh ... Das hab ich manchmal ... Mir preßt sich das Herz so zusammen, daß ich keine Luft kriege. Dann gehts wieder weg. Woher kommt sowas, weißt du das? Na also, du weißt es nicht. Aber ich weiß es. Leg doch das Holzscheit hin. Nämlich, weil ich ein großes Herz hab. Das hat für alle Platz. Ich bin bereit, alle zu lieben, zu streicheln, zu bedauern, zu hätscheln ... Puuuh.

SOJA.
(Nach einer Pause.) Geh rüber. Leg dich hin. Erhol dich von deiner Liebe. Geh schon, na?

KOLJA.
Hä? Von was, von was soll ich mich erholen, ich habs nicht verstanden, ha?

SOJA.
Von der Liebe, hast du selber gesagt. Erhol dich.

KOLJA.
(Lacht, schlägt die Beine übereinander.) Von der Liebe braucht man sich nicht zu erholen ... Das ist ja keine Schwerarbeit, so wie Säcke schleppen. Ich bleib noch bißchen hier sitzen. Schließlich hab ich Urlaub...

SOJA.
Wozu willst du hier rumsitzen? Du hast hier nichts verloren, geh nach nebenan.

KOLJA.
Was soll ich dort, ich bleib noch bißchen hier und gucke, was du machst.

SOJA.
Nichts mach ich.

KOLJA.
Wieso nichts? Du wirst doch schlafengehn, und wenn du nicht schlafen gehst, machst du noch was, und ich werde zugucken. (Schweigen.)

SOJA.
Wozu?

KOLJA.
Ich bin mächtig neugierig. Ich interessiere mich. Will alles wissen. Alles will ich wissen. (Lacht.) Erzähl mir, wies dir hier so geht, wovon du lebst...

SOJA.
Von der Luft. Geh schlafen. Na?

KOLJA.
Nein, ich kann nicht einschlafen. Eine Gewohnheit.

SOJA.
Was für eine Gewohnheit?

KOLJA.

Marina erzählt mir zur Nacht immer ein Märchen. Von Rotkäppchen, dem Zarewitsch Iwan, der Hexe Baba-Jaga Knochenbein ... Dann schlaf ich ein und träume süß. Träume, so schön und licht wie unser Leben.

SOJA.

Dann soll dir Marina Märchen erzählen.

KOLJA.

Und du?

SOJA.

Ich bin keine Großmutter, die Märchen erzählt. Und du spiel 
nicht den Enkel. Dafür bist du ein bißchen zu alt. (Es blitzt. Funken sprühen von den Leitungen.)

KOLJA.

Na, du gibst es mir aber ... Ich und alt ...

SOJA.

Etwa jung?

KOLJA.

Nicht jung. Aber auch nicht alt.

SOJA.

Hast du Angst?

KOLJA.

Wovor? Vor dir? Na, du haust ja Sachen raus ...

SOJA.

Nicht vor mir. Vor dem Altwerden hast du Angst, oder?

KOLJA.

Du nicht?

SOJA.

Nein.

KOLJA.

Alle haben davor Angst.

SOJA.

Ich nicht. Ich bin schon mein ganzes Leben lang alt. So ist das.

KOLJA.

Wie?

SOJA.

Na eben so. Ich war schon als Kind alt.
KOLJA.

Was redest du da?

SOJA.

(Schweigt, blickt Nikolai an.) Ich bin eben alt.

KOLJA.

Erzähl schon, erzähls mir ...

SOJA.

Wozu willst du das wissen? Du verstehst ja doch nichts ...

KOLJA.

Probiers mal. Vielleicht versteh ichs?

SOJA.
Verstehst du nicht. Du bist ein andrer Mensch. (Schweigt.) Ich mag nicht mehr leben. Mit euch allen leben. Wenns bloß schneller ... Manchmal denk ich: Herr, dein Wille geschehe, womöglich gibts auch noch im Jenseits ein Leben? Womöglich fängt dort alles wieder von vorne an? Womöglich muß man auch dort leben, leben und leben? (Schweigen. Blitze vor dem Fenster.)

KOLJA.
Guck mal ...

SOJA.
(Blickt zum Fenster, in den Regen.) Wenn ich daran denke, krieg ich Angstzustände. Dann möcht ich nicht mehr sterben. Obwohl ich mein Leben lang immer bloß den Tod herbeiflehe. So ist das. (Pause.) Hast du irgendwas verstanden?

KOLJA.
Hab ich.

SOJA.
Nichts hast du verstanden.

KOLJA.
Hab ich doch. Ich bin ja nicht blöd ...

SOJA.
Siehst aber so aus. Geh, leg dich schlafen. Es reicht.

KOLJA.
Das kann ich immer noch.

SOJA.
Wann denn?

KOLJA.
Wenns soweit ist, dann sofort. Im Jenseits werd ich mich ausschlafen. (Pause.) Ach, wie das gießt. Wie das pladdert! So einen Regen hats lange nicht gegeben ...

(Vom Apfelbaum fallen nasse weiße Blütenblätter auf die Erde, ein Blitz zuckt auf, beleuchtet das kleine Haus neben dem Hochspannungsmast, die regennassen Beete, den kleinen Schuppen, den Abort. Die beiden Menschen sitzen im Halb-dunkel ...)


He, he ... Die Käfer, deine Käfer kommen alle ins Haus gekrochen ...

SOJA.
Sind nicht meine ...

KOLJA.
Guck mal, guck mal, ganze Scharen. Da am Boden, am Boden ... Die Biester wollen nicht ertrinken, da krabbeln sie ins Haus, stimmts? Wo kommen diese Viecher bloß alle her?

SOJA.
Stören sie dich? Laß sie doch krabbeln ...

KOLJA.
Stören sie dich nicht?

SOJA.
Nein. Sie sind schon immer hier.

KOLJA.
Du gehst schlafen, und sie kriechen dir in die Nase. Und dann in den Hals. Du verschluckst dich, und aus. Sense. Verstehst du meinen feinen Gedanken?

SOJA.
Rühr sie nicht an - sie kriechen nicht.

KOLJA.
Und ich sage - sie kriechen.

SOJA.
Und ich sage - sie kriechen nicht, kriechen nicht, kriechen nicht! Geh schlafen!

KOLJA.
Gleich. (Rasch.) Hör mal, sag die Wahrheit, hat Marina recht: Bist du eine Hexerin, eine Zauberin? Stimmt das? Sie sagt: du zauberst und hext hier, bist eine Kurpfuscherin und Wahrsagerin. Stimmt das? Da, überall hast du Kräuter hängen, Beeren, Pilze, Kirgisen kommen her und lassen sich von dir behandeln, oder? Eine Hexe, nicht wahr? Eine Zauberin, ja?

SOJA.
(Lacht.) Seh ich so aus? (Schweigt.) Wie eine Baba-Jaga Knochenbein?

KOLJA.
Ja, da ist was dran, du hast was von der! Ich sitze jetzt eine geschlagene Stunde hier und möchte dich verstehn. Lüge oder Wahrheit? Ich muß dahinterkommen. Sonst kann ich nicht einschlafen. Ich muß es wissen. Bist du eine Hexe? Mal ehrlich? Ich verrats keinem, ich schwöre! Ja oder nein. Sagst dus? Hört doch keiner. Du mußt wissen, ich hab in meinem Leben schon alles gesehn. In meinem stürmischen Leben gabs alles! Bloß eine lebendige Hexe, die hab ich noch nicht gesehn. Na? Wenn ja, dann ja, wenn nein, dann eben nicht. Red schon!

SOJA.
Alles hat er gesehen ... Stürmisches Leben. Das kannst du denen am Strand erzählen ...

KOLJA.
Reg dich nicht auf. Ja! Hab ich Geld gehabt? Hab ich. Wenns auch futsch ist. Geld macht nicht glücklich. Auch Macht hatte ich. Ich brauch sie nicht. Sogar gesessen hab ich ne Weile. Vor Bettelsack und Kerker ist niemand gefeit, wie es im Sprichwort heißt. Ich hab alles durch! Immer rauf und runter. Ich sag dir ehrlich, ich hab alle gehabt: Mädchen, Jungs, Omas - alles. Aber eine Hexe seh ich zum erstenmal im Leben. Bist du eine Hexe?

SOJA.
Schwindel doch nicht so. Alle hast du gehabt. Ist doch pure Spinne. Wer ist schon scharf auf dich? Du faselst ein Zeug zusammen. Alle hat er gehabt, o Gott ...

KOLJA.
Wieso nicht? Seh ich nicht so aus?

SOJA.
Ich seh schon, wonach du aussiehst. Kennst Krethi und Plethi, was?

KOLJA.
Naja. Kreta heißt das. Das ist eine Stadt in Amerika.

SOJA.
Vater hat immer gesagt: Krethi und Plethi. In Amerika war ich nicht. Aber du hast es schon geschafft, wenn du dich so auskennst?

KOLJA.
Tja!

SOJA.
Was hat denn meine liebe Schwester noch von mir geredet?

KOLJA.
Was noch? (Schweigt. Unheilvoll flüsternd.) Hör zu! Sie hat gesagt, daß du hier den Weibern illegal Abtreibungen machst! Daß sie deswegen aus der ganzen Stadt zu dir kommen! Und die Babyleichen verscharrst du im Keller, so! Darum gibts hier auch so viele Käfer und Würmer, weil der Keller mit Menschenfleisch vollgestopft ist, so! (Ein Blitz flammt auf.)

SOJA.
 (Lacht.) Alles klar. Los, steig in den Keller. Guck dirs an. Überzeug dich. Na? Ich mach dir auf. (Steht vom Stuhl auf, öffnet die Kellerklappe, blickt Kolja an.) Na, was ist? Steig runter!

(Kolja schweigt, schlägt die Beine übereinander, runzelt die Stirn.)


Ach du ... Krethi und Plethi, warst in Amerika. "Ich hab alle gehabt." Alles reine Spinne Aber in den Keller runtersteigen, da hast du Schiß. Nicht zu fassen! Wie soll ich da glauben, daß du alle gehabt hast? Hast du Angst vor einem Weib? Ja? Ach du ... (Lacht. Kolja schweigt.)

KOLJA.
Vielleicht bist du wirklich eine Hexerin? Eine Zauberin?

(Soja lacht.)


Wieso nicht? In den Zeitungen steht dauernd so was drin. Also gibts auch Hexerinnen. Und dann wirst du wirklich ...

SOJA.
Was werd ich wirklich? Dich fressen, oder?

KOLJA.
Ach, nichts weiter.

SOJA.
Was werd ich mit dir machen?

KOLJA.
Du wirst dir schon was ausdenken.

SOJA.
Na, was denn? Dein Blut trinken? (Lacht schallend.) Das schmeckt bestimmt nicht, so verdorben, wie das ist. Los, steig runter, na?

KOLJA.
Kein Blut. Kein Blut. Wenn ich in den Keller steige, knallst du mir den Deckel auf die Batterie, damit ich ohnmächtig werde und mich nicht wehren kann ... Und dann ... vergewaltigst du mich ... Du setzt dich rittlings auf mich und fliegst irgendwohin ...

SOJA.
(Lacht schallend.) Wohin soll ich mit dir fliegen?

KOLJA.
Wohin, wohin. Auf den Weg der Disziplin.

SOJA.
Auf den Weg der Disziplin? Nach Wohinshausen? Ach du ... "Ich hab alle gehabt ..." Du hast ja nicht mal genug Kraft, mich hochzuheben ...

KOLJA.
Na, dann laß mich mal probieren ... (Sieht auf, geht lächelnd auf SOJA.
 zu. Schweigen.)

SOJA.
Schon gut, setz dich. Setz dich! Setz dich!

KOLJA.
(Stellt sich dumm.) Wie bitte? Ich hab nicht verstanden.

SOJA.
Ich nehm ein Holzscheit und haus dir um die Ohren, dann wirst dus schon verstehn.

KOLJA.
(Bleibt stehen.) Nicht mal unterhalten darf man sich. Gleich greift sie zum Holzscheit. Na schön. Hexe. Ha, wie deine Augen blitzen! (Lacht.) Ich geh jetzt in den Keller. Ich werd ein Auge riskieren, damit du nicht denkst, ich war ein Hosenscheißer. (Geht zum Keller, lächelt Soja zu. Die wendet kein Auge von ihm. Kolja steigt hinunter. Sein Kopf verschwindet in der Kellerluke. Er schweigt. Auch Soja schweigt. Aus dem Keller.)


Fräulein Hexe, werfen Sie mal Streichhölzer runter! Es ist so dunkel, daß man keine Luft kriegt ...

SOJA.
(Wirft eine Schachte! Streichhölzer in den Keller.) Da hast du. Nun komm wieder hoch. Zeit zum Schlafengehen. (Pause.)

KOLJA.
(Schreit gellend aus dem Keller.) Mausetote Leichen! Skelette! Hurenembryos! Ihr seid ja so viele, ihr Biester! Und alles zappelt und wabbelt, alles streckt die Hände nach mir aus, will mich erwüüür-gen! Aaah! Auu! Hilfe! Rettet mich! Liebe Leute! Wache! Zu Hilfe! Sie bringen mich um!!!


(Er hat sich heisergeschrien. Soja steht am Fenster, blickt hinaus. Sie kann sich eines Lächelns nicht ewehren. Ein Blitz erhellt den Gemüsegarten, das Haus, die alte Straße. Ein Donner. Es regnet. Erschreit.) Hiiilfe ... Laßt mich los, ihr seid doch mausetot, rührt mich nicht an, nicht doch, ihr Lieben! Ich hab euch nichts getan! Geht zur Hexe, sie soll büßen, erwürgt sie! Mama! Ich steeerbe! Hilft mir denn keiiiner!

SOJA.
Komm hoch, du mausetote Leiche. Hampelmann. Verrückter Kerl.

KOLJA.
Hiiilfe!

SOJA.
Komm hoch, hab ich gesagt. Erschreckst einen noch vor dem Schlafengehen.

KOLJA.
(Steckt den Kopfheraus. Fröhlich.) Was denn, hast du etwa Angst? Hast du wirklich Angst? Du lebst dein Leben lang hier allein und hast dich immer noch nicht dran gewöhnt? Du hast Angst? Wovor?

SOJA.
(Schweigt, blickt aus dem Fenster.) Ja, bin ich vielleicht kein Mensch? Eine Hexe, ja? Und ob. Sei auf der Hut. Natürlich hab ich Angst. Mein Leben lang hab ich die Axt da an der Tür bereitliegen. Ein Gewehr hab ich auch. Geladen. So, nun reichts, komm raus, du hast deinen Spaß gehabt, und gut ...

(Nikolai steigt aus dem Keller. Setzt sich auf den Boden, schüttelt die Erde von den Händen. Erschließt die Kellerklappe, setzt sich auf einen Hocker, spielt mit der Streichholzschachtel. Er wirft sie in die Luft und fängt sie auf, wirft und fängt.)

KOLJA.
Hopp-la, hopp-la! Amerika, Europp-la! Hopp-la, hopp-la, Amerika, Europp-la!

(Soja blickt Nikolai an. Er amüsiert sich.)


Hopp-la, hopp-la, Amerika, Europp-la! (Schweigt.) Los, fang auf! Na?

SOJA.
Hör auf! Hast du im Keller das Streichholz richtig ausgemacht?

KOLJA.
Na klar!

SOJA.
Sonst brennst du mir noch meinen Palast ab.

KOLJA.
Dann bauen wir einen neuen. Hop-pla, hop-pla, Amerika, Europp-la!

SOJA.
Wer wird bauen? Wer wird mir was bauen?

KOLJA.
Du und ich. Wir beide. Ein Pärchen wie Paul und Klärchen. Wir werden bauen! Na und? Hopp-la, hopp-la, Amerika, Europp -la! Fang auf, na?

(Wirft Soja die Schachtel zu. Sie fängt sie.)


Gut so! Meine Schule! Wirfher. Na? Wirf. Hopp-la! gut so. Und jetzt ich. Hopp-la! (Wirft die Schachtel.) Nun du. Hoppla! (Soja wirft ihm die Schachtel zu. Dann er ihr.)

SOJA.
(Sieht auf, wirft die Schachtel auf den Tisch.) Es reicht. Es reicht. Schluß jetzt. Geh schlafen. Wie ein kleiner Junge. Wenn er ins Spielen kommt, ist er nicht mehr zu bremsen. Raus jetzt. Geh schlafen, na los, mach schon, geh rüber, los ... Nein wirklich ... Das ist ja gradezu, als ob du, als wärst du ... (Pause. Kolja lächelt.) Geh schlafen, hab ich gesagt. Was grinst du?

KOLJA.
Das kann ich immer noch. Ich krieg noch genug Schlaf. Und nun mach, erzähl mir einen Schlag.

SOJA.
Hör doch auf, Herrgott noch mal. Was soll ich dir denn erzählen? Ich weiß nichts. Ich leb hier still vor mich hin, tu keinem was.

KOLJA.
Stell dich nicht so an, erzähl irgendwas, na los!

SOJA.
Was kann ich dir erzählen? Ich weiß nichts. Du weißt selber alles ... Du hast "alle gehabt", bist mit allen Wassern gewaschen, dich reißt nichts vom Hocker, du unser Zwerg Allwissend ... (Draußen regnet es. Aus dem Ofen springt ein Funken, die brennenden Scheite knistern.) Na also. Wenn die Funken fliegen, kommt Besuch ... Dein Eheweib kommt dich morgen früh holen. Sie packt dich in den Koffer und schleppt dich nach Hause. Keine Angst, die verläßt dich nicht. Die holt dich heim! So ein Geschenk auf ihre alten Tage, so ein Spielzeug ... Das gibt sie doch nicht her ... (Schweigt.)

KOLJA.
Ich weiß rein nichts vom Hexenleben. Erzähl, ja?

SOJA.
Fängst du schon wieder an! Du sitzt wohl auf deinen Ohren. Immer wieder dieselbe Platte. (Schweigen.)

KOLJA.
Wie lebst du hier so allein im Wald?

SOJA.
 (Schweigt, blickt zu Boden.) Du läßt nicht locker ... Wie schon ... (Holt tief Luft.) Lustig leb ich. Ich lebe eben. So wie alle leben. Früher hab ich hier mit meinem Vater gewohnt. In diesem Häuschen. Hier war eine Straße. Da, links. Es gab nur die eine Straße in die Steppe und in den Wald - diese da. Nach dem Krieg stand hier ein Schlagbaum. Da hatte mein Vater Dienst. Auch im Krieg hat er da gearbeitet. Mich gabs damals noch nicht. Er hats mir später erzählt. Autos fuhren hin und her, Leute kamen uns besuchen. Alle brauchten uns. Und wenn sie nur ein Glas Wasser trinken wollten, sie brauchten uns. Wir lebten im Mittelpunkt der Erde. Aber dann wurde die Autobahn gebaut. Wir wurden überflüssig. Marina ist mit achtzehn auf und davon und hat nie wieder von sich hören lassen. Mein Vater hat im Unterwerk Arbeit gefunden, hier in der Nähe. Zweimal am Tag ist er hingegangen und hat die Hebelschalter kontrolliert. Fünfzehn Jahre lang jeden Tag drei Kilometer hin und genausoviel zurück. Zweimal am Tag. Jetzt mach ich das. Für einen Hunderter im Monat. Im Februar ist mein Vater gestorben, drei Monate ist das her ... Deine Frau ist nicht zur Beerdigung gekommen. Aber ich hab eine Tante in der Stadt, Tante Klawa, eine Cousine meines Vaters. Also eine Verwandte um sieben Ecken. Er hat sich mit ihr vor fünfzehn Jahren auf den Tod verkracht und konnte sie nicht mehr riechen. Nun hat sie erfahren, daß Vater gestorben ist. Und daß er mir zwölftausend hinterlassen hat. Aus purer Gemeinheit hat sie Marina ausfindig gemacht und ihr alles erzählt. Um mir eins auszuwischen. Darum ist Marina hergekommen, den Rest kennst du ... (Sie schweigen. Draußen Sturm und Blitze.)Als ich Vater beerdigte, hab ich Erde von seinem Grab genommen und mir die Brust damit eingerieben, damit ich nicht so um ihn leiden muß. Ich dachte, ich werde verrückt ohne meinen Vater, kann ohne ihn nicht leben. Darum hab ich mir die Brust mit Erde eingerieben, ich dummes Huhn ... Aber als ich dann erfuhr, daß er zwölftausend zusammengespart hat, wo er doch sein Leben lang in Lumpen rumgelaufen ist, als ich das erfuhr, da hab ich ihn auf der Stelle vergessen ... Dieses Geld geb ich weder dir noch ihr. Daß dus nur weißt. Es ist mein Geld. Verfluchtes Geld. Wenn ich sterbe, solls lieber der Staat kriegen. Die können es dann irgendwohin überweisen. An den "Friedensfonds". Genau. (Lacht auf.) Vielleicht hilft ihnen mein Geld, überall auf der Welt Frieden zu machen. (Schweigt.) Verfluchtes Geld. Jeden Rubel hat er gespart, jede Kopeke. Dabei hat er sich nie satt gegessen, nie genug geschlafen. Wegen diesem Geld ist in meinem Leben alles, alles ... so schiefgelaufen. (Schweigt.) Geheiratet hab ich nicht wegen diesem Geld. Nie hab ich ein hübsches Kleid gehabt ... Ich wollte sein Grab mit den Händen aufbuddeln und ihm das Geld in den Sarg legen, unter den Kopf, damit ers für immer bei sich hat ... (Schlicht, ohne Wut.) Damit du dich in deinem Grab umdrehst, Papa. Lieber Papa ...

(Donnerkrachen. In den Leitungen kommt es zu Kurzschlüssen, Funken fliegen auf die Erde und verlöschen.)


Gott hört meine Gebete ... (Tritt ans Fenster.) Jetzt dreht Papa sich wohl im Grabe um. So ist das. So ist das. Siehst du, wie die Funken fliegen ... Irgendwo ist ein Kurzschluß ... Wenns bloß keinen Brand gibt ...

(Soja schweigt. Vor dem Haus läuft ein fröhliches kleines Mädchen hin und her und springt über Pfützen. Es trägt ein knöchellanges weißes Kleid. Das Mädchen hüpft und lacht und hält den Regentropfen die Hände hin. Ein Blitz flammt auf, hebt einen weißen Fleck aus der Dunkelheit. Soja blickt aus dem Fenster. Schnappt nach Luft. Dreht sich erschrocken um und blickt Nikolai an.)


Oh!

KOLJA.
Was ist?

SOJA.
Hast du gehört?

KOLJA.
Was?

SOJA.
Jemand hat mich gerufen. Hast dus gehört?

KOLJA.
Nein ... Nnnein ...

SOJA.
Du hast es nicht gehört? Irgendwer hat grade "Soja" gesagt ...
Warst du das?

KOLJA.
Nein...

SOJA.

(Schweigt.) Wer hat mich bloß gerufen? "Soja", hat jemand gesagt.

KOLJA.
Das ist dir bloß so vorgekommen ...

SOJA.

(Schweigt, reibt sich mit der Hand die Stirn.) "Soja", hat jemand gesagt ... Irgendwer hat mich gerufen ... "Soja..."

(Im Wald ertönt irgendein Geräusch. Nach einer Pause noch einmal.)

KOLJA.

(Erschrocken.) Wer ... Wer ist das?

SOJA.

(Hat sich auf einen Hocker gesetzt.) Eine Eule schreit ... Soll sie ... Eine

 
Eule ...

KOLJA.
 
Weshalb schreit sie?

SOJA.
 
Ich weiß nicht ... Sie schreit eben. Vielleicht ist sie naß geworden,

 
da schreit sie...

KOLJA.

Aha. Ob sie sich langweilt? Ob sie sich trocknen will? Soll sie doch herfliegen...

SOJA.

Meinetwegen ... Wer hat mich bloß gerufen?

 (Sie schweigen. Im Schornstein heult es.)

KOLJA.

Und das ... Was ist das? Wie?

SOJA.
Der Hausgeist heult im Schornstein. Soll er. Er stört ja nicht.

KOLJA.
(Völlig durcheinander.) Was fürn Hausgeist?

SOJA.
Ein Hausgeist eben. So ein Mensch. Er lebt im Schornstein.

KOLJA.
Wie ... wie lebt er dort?

SOJA.

Na, so wie alle leben. Was denn, hast du das nicht gewußt?

KOLJA.
Was denn, hast du ihn gesehen?

SOJA.
Wen?

KOLJA.
Dieses Menschlein?

SOJA.
Natürlich. Ich sehs jeden Tag, leg ihm jeden Morgen Brot auf die 
Ofenklappe...

KOLJA.
Brot?

SOJA.
Ja, Brot.

KOLJA.
Und das ißt er? Das nimmt er an?

SOJA.
(Verwundert.) Natürlich ißt ers. Soll er etwa hungrig im Schornstein sitzen? Er muß ja auch was essen.

KOLJA.
Wieso fütterst du ihn?

SOJA.
Damit er mir nicht Löffel, Nadeln und Tassen versteckt ...

KOLJA.
Und das tut er nicht?

SOJA.
Nein. Gott war mir gnädig, im großen und ganzen. Ich hab einen braven Hausgeist erwischt. Einen guten.

KOLJA.
Aha. Soso. Du bist also keine Hexe? Nein? Sei still, sei still ... Sag nichts ...

(Sie schweigen. Nikolai starrt Soja entgeistert an. Soja blickt besorgt bald zum Fenster, bald zum Ofen und streicht mit den Händen den Rock glatt, sie kann sich nicht beruhigen. Irgendwo in der Ferne lautet alarmierend eine Glocke. Ein Schlag - eine Pause. Wieder ein Schlag - Pause. Der Glockenklang fliegt durch den Wald, übertönt das Rauschen des Regens. Wieder ein Schlag, noch ein Schlag...)

KOLJA.
(Flüsternd.) Und das ... was ist das? Was bimmelt da so?

SOJA.
Eine Glocke.

KOLJA.
Was für eine ... Glocke? Ist denn hier eine Kirche in der Nähe?

SOJA.
Nein. Bloß eine Glocke, das ist alles.

KOLJA.
Aber von wo läutet sie? Hat sie jemand dort im Wald aufgehängt oder wie?

SOJA.
Keine Ahnung. Wenn Unwetter ist, läutet die Glocke. Man sagt, der Waldgeist, die Baba Jaga und die ändern Hexen wollen die Menschen anlocken. Na ja, daß sie zu der Glocke hingehen ...

KOLJA.
Die leben auch hier? Wie dein Hausgeist?

SOJA.
Ich denke schon.

KOLJA.
Aha, verstehe, alles klar. Die fütterst du auch, triffst dich mit ihnen, unterhältst dich, quatschst, ja? Ja? Ja?

SOJA.
(Lacht.) Nein. Ich unterhalte mich nicht mit ihnen. Ich weiß einen Bannspruch, damit sie mich nicht anrühren. Aber ich denk nicht, daß die Hexen die Glocke läuten ...

KOLJA.
Wer denn dann?

SOJA.
Gott der Herr. Er läutet vom Himmel aus die Glocke.

KOLJA.
Warum sollte er? Nur so aus Spaß, oder?

SOJA.
Er sagt uns allen vom Himmel aus, daß es ihn gibt. Wir sollen uns daran erinnern, daß es den Herrgott gibt. Und das Jüngste Gericht. Damit wir nicht einfach so dahinleben. (Sie schweigen. Der Regen trommelt heftig aufs Dach.) Ist sie schon lange deine Frau? Einen Monat, hast du gesagt, oder?

KOLJA.
Wer?

SOJA.
Na, Marina!

KOLJA.
Marina? Meine Frau, ach was. Wir haben uns vor kurzem zusammengetan. Von wegen Ehefrau ... Die ist doch viel zu alt für unsereins ... War bloß son Spiel ...

SOJA.
Und ich?

KOLJA.
Was ist mit dir?

SOJA.
(Nimmt das Kopftuch ab.) Bin ich auch alt ?

KOLJA.
(Schweigt.) Du und alt ... Du bist noch keine alte Frau ... An dir ist, scheints, alles dran ... Und deine Augen glühen nachts wie bei einer Jungen. Du hast sie mit irgendwas eingeschmiert, eingestrichen oder so ... Du bist keine alte Frau, nein, keine alte Frau ... Du machst bloß auf alt. Und bettelarm. Bettelarm und zwölftausend im Strumpf...

SOJA.
(Nach einer Pause.) Sie ist ein Jahr älter als ich ...

KOLJA.
Marina? Älter?

SOJA.
Ja.

KOLJA.
Istjan Ei! Laut Paß ist sie achtunddreißig ...

SOJA.
(Lacht.) Das hat sie verändert ... In Wirklichkeit ist sie einundvierzig. Was hast du gedacht?

KOLJA.
Ich hab überhaupt nichts gedacht ...

SOJA.
Warum treibst dus mit all und jeder? Du bist ein Herumtreiber, ja?

KOLJA.
(Lächelt.) Du hast selber gesagt, daß ich schwindle. Ja, ich schwindle, schwindle. So ist es interessanter. Soll ich dir die Wahrheit sagen?

SOJA.
Sag sie. Es hört ja keiner.

KOLJA.
Und dieses Menschlein?

SOJA.
Was für ein Menschlein?

KOLJA.
Der Hausgeist? Sag ihm, er soll sich die Ohren zuhalten.

SOJA.
(Lacht.) Keine Angst. Der weiß längst alles über dich und mich. Sei unbesorgt!

KOLJA.
Na schön. Dann werd ichs dir sagen. Das mach ich alles aus Angst. Mit dieser und jener, mit allen, auch mit deiner Marina ... Aus Angst, daß ich morgen sterbe und nichts schaffe. Ich schaffs nicht, Bräutigam zu sein, geliebter Ehemann, alles so was schaff ich nicht ... Verstehst du?

SOJA.
Was ist das Wichtigste auf der Welt, das du schaffen willst?

KOLJA.
Das Wichtigste? Was soll denn sonst noch wichtig sein? Was Wichtigeres gibts nicht. Ich hab keine ändern Fähigkeiten, bloß die eine. Der liebe Gott hat mir keine Talente mitgegeben. Bloß das eine. Verstehst du? (Schweigt.) Außerdem tu ichs deshalb mit allen, weil ich unter euch wenigstens eine finden will, die was in der Birne hat. Die mich versteht.

SOJA.
(Nach einer Pause.) Was gibts da zu verstehen. Bei dir ist alles sonnenklar ...

KOLJA.
Sag das nicht. Sag nicht sowas. (Lächelt, blickt Soja unverwandt in die Augen.) Ihr seid alle dumme Gänse. Wenn ich jetzt aufsteh, meinen Koffer schnappe und n Abgang mache, fängst du an zu wimmern, umklammerst meine Beine und versuchst mich zurückzuhalten ... Ist doch so? Ich weiß alles im voraus. Dumme Gänse.

SOJA.
(Schweigt, dann leise.) Ich dich zurückhalten? Ich hab dir heute morgen gesagt, verschwinde. Geh doch. Na los, geh zur Autobahn. Halt ein Auto an und schwirr ab. Na. Wirds bald. Keiner hält dich und wird dich auch nicht halten. Du bildest dir ganz schön viel ein. Geh jetzt. Sonst schrei ich. Los, raus. Geh schlafen. Es ist schon zwölf. Mitternacht. Geh schlafen.

KOLJA.
(Schweigt, lächelt.) Ist es eben zwölf... Na mach schon!

SOJA.
Was soll ich machen, was? Was willst du, daß ich mache ... Hör auf und Schluß ... Geh schlafen ...

KOLJA.
Bist du nun eine Hexe oder nicht?

SOJA.
Ja, eine Hexe, eine Hexe, wenn du mich so löcherst, bin ich eben eine Hexe. Geh schlafen. Los.

KOLJA.
Nei-en, Fräulein Hexe. Mitternacht. Zwölf Uhr. Es geht auf Mitternacht, aber Hermann ist noch nicht da. Ta-ta-tam. Die Kutsche ist vorgefahren. Bitte einzusteigen und nach Fahrplan abzufahren. Na? Was ist? Fliegst du oder nicht?

SOJA.
(Blickt Nikolai unverwandt in die Augen.) Heute fällt der Fahrplan aus. Der Flug auf dem Besen fällt aus. Ich hab dir doch gesagt: Mein Untermieter ist zu schlapp, der kriegt mich nicht hoch ...Ich muß mir wohl einen ändern suchen ...

(Nikolai ist mit katzenhafter Geschmeidigkeit vom Hocker aufgestanden. Soja ebenfalls. Sie blicken einander in die Augen.)

KOLJA.
Versuchs doch erst mal mit diesem Untermieter ... Vielleicht kriegt er dich hoch? Vielleicht halt ichs aus? Ich hab schon ganz andre hochgekriegt ... Na? Wie ists? (Er tritt zu Soja, nimmt sie bei den Händen. Sie schweigen.)

SOJA.
(Rasch und leise.) Weiche, Teufel, weiche ... hebe dich hinweg, Satan ... Vater unser, der du bist im Himmel, Vater unser ... Der du bist ... Geheiligt werde dein Name, dein Reich komme ... Und erlöse uns von dem Übel ... von dem Übel ... erlöse uns!!!! Hebe dich hinweg, verschwinde, Teufel, Satan, Gottseibeiuns, verschwinde!!

KOLJA.
(Leise, lächelnd.) Wie soll ich verschwinden, wenn du meine Hände festhältst ... Wo soll ich denn hin? Na? Was ist? Hexe ... So eine Hexe ... Sieh an, was für ne Hexe sich hier verschanzt hat ... Hexe ... Hexe...

(Er zieht Soja zu sich heran. Sie stößt ihn weg, springt zur Seite. Reißt die Tür auf, rennt schwer atmend hinaus, lehnt sich an den Tisch unter dem Vordach. Sie steht im Regen und wird naß, schnappt nach Luft. Ein Blitz flammt auf, ein Donner kracht. Wieder läuft ein kleines Mädchen im weißen Kleid vor dem Haus hin und her, springt über Pfützen, klatscht in die Hände, freut sich über den Regen, lacht ... Verschwindet in der pechschwarzen Dunkelheit. Soja hat das Mädchen unverwandt mit leeren Augen angeblickt, als sehe sie es sehr oft, jeden Tag ... Nikolai reißt die Tür auf. Soja stürzt zum Schuppen, hinters Haus. Nikolai bleibt reglos in der Tür stehen. Soja prallt vordem Schuppen entsetzt zurück. Dort ist jemand.

SOJA.
(Schreit.) Wer ist da? Komm nicht näher!!! Komm nicht näher!!!

(Aus dem Schuppen blickt Baishan. Winkt mit beiden Händen.)

BAISHAN.
Oi-bai, Soja, oi-bai, leise, leise ... Keine Angst haben. Ruhig! Baishan hier, Baishan...

SOJA.
(Starrt in die Dunkelheit, geht in den Schuppen.) Baishan? Baishan? Was machst du hier? Baishan? Weshalb bist du hier? Was ist?

BAISHAN.
Soja, verzeih ... Baishan hat nix, wo schlafen kann ... In Häuschen von Maschinen geschlafen. Wasser gießt. Bin ich hier gekommen. Du sagst, komm morgen bei mir. Ich heute kommen, Soja. Alte Mann, verzeih. Keine Verstand. Dumme Baishan. Hast dir erschreckt, du Arme. Verzeih, Soja. Ich gehe, Soja.

SOJA.
Wo willst du denn hin?

BAISHAN.
Dorthin. Weiß nicht, wohin.

SOJA.
Bleib hier. Da drin liegt eine alte Matratze, schlaf dort. Wo sollst du jetzt hin. In der Nacht.

BAISHAN.
Verzeih, Soja.

SOJA.
Verzeih du mir. Ich kann dich nicht ins Haus lassen.

BAISHAN.
Nein, nein, Soja! Ich nicht gekommen, um in deine Haus gehen. Du denken, ich will in deine Haus. Nein, Soja. Ich gehe.

SOJA.
Bleib da, sag ich. Bleib. Leg dich dorthin. Hier hast du einen alten Mantel zum Zudecken.

(Baishan legt sich auf die Matratze, rollt sich zusammen. Soja stellt einen Hauklotz an die Schuppentür, setzt sich darauf. Die Tür ist offen. Soja sitzt da und betrachtet die Regenblasen auf einer Pfütze. Sie trocknet sich die nassen Haare. Nikolai steht im Haus am Fenster und blickt hinaus. Soja schweigt, beißt sich auf die Lippe. Baishan krächzt und stöhnt.)


Tuts weh, Baishan?

BAISHAN.
Tut weh, Soja. Tut viel weh. Gibt dafür keine Kraut. Herz tut weh. Helfen keine Kraut. Tut Baishan Herz weh. Viel weh. Viel.

SOJA.
(Nach einer Pause.) Wir müssen dich im Altersheim unterbringen. Ein Papier schreiben. Dort kümmert sich wenigstens jemand um dich. So ist das auch kein Leben. Baishan, hörst du? Ins Krankenhaus mußt du ...

BAISHAN.
Muß in Krankenhaus, gibt aber keine Platz. Keine Platz. Hab keine Zuzug. Kann nicht lesen. Dokumente alle weg. Gibt zu viele Leute. Keine Platz. Atomkrieg muß sein, Bruder. Allah nicht sieht auf mir. (Beide schweigen. Es regnet.)

SOJA.
Hast dus dort trocken? Ist es bequem?

BAISHAN.
Trocken, trocken. Danke, Soja. Du gute Weib. Warst gute Mädchen. Meine Frau dir Konfekt gegeben. Du gelacht. Bein ist wehgetan. Meine Frau gut. Meine Enkeltochter verbrannt. Baishan nicht verbrannt. Allah haben Baishan vergessen. Du Russin, Soja, ich Kasache. Lebt Kasache schlecht. Und Russe lebt schlecht. Perestroika... (Sie schweigen. Es regnet.)

SOJA.
(Ruft leise.) Baishan?

BAISHAN.
Ja?

SOJA.
Schläfst du noch nicht? (Nach einer Pause.) Sag, was heißt in deiner Sprache "Sonne"? Ich habs mal gewußt, aber vergessen ...

BAISHAN.
Sonne? In Kasachisch Sonne ist Kynymgöse. Kynymgöse ist Sonne ... Nix Sonne. (Murmelt.) Für Baishan kynshok. Nein, keine Platz für Baishan. Keine Sonne für Baishan ... Kyn shok

SOJA.
Sonne ... Kynymgöse ... Sonne ... Sonne ... Sonne ... (Sie schweigt. Es regnet. Der Nebel verdichtet sich: weiß wie Milch. Sie flüstert.) Sterben möcht ich, Hergott ... Sterben. Muß man vielleicht auch dort, im Jenseits, leben? Leben, leben, leben? Mein Gott, ist das wirklich wahr? Bloß nicht, Gott behüte, bloß nicht ... Laß es nicht zu, lieber Gott ... Bloß nicht, laß es nicht zu, lieber Gott ... Das darf nicht sein, lieber Gott ...

(Sie weint. Ein gleißender Blitz zerreißt ein paarmal die Dunkelheit: Das kleine Mädchen läuft hinkend zur Vortreppe. Die Haustür öffnet sich, der Vater des Mädchens kommt heraus. Auf der Straße hält ein Auto und hupt. Der Fahrer steigt aus, bückt sich, zwängt sich unter dem Schlagbaum durch, läuft lächelnd zum Haus. Der Vater des Mädchen gibt ihm ein Glas Wasser. Der Fahrer trinkt es und lacht. Er nimmt das Mädchen in die Arme, wirft es hoch und fängt es auf. Das Mädchen lacht auch. Soja steht auf und geht zum Haus. Nikolai steht am Fenster. Sie blicken einander an. Es regnet. Ein Blitz zuckt auf.)

DUNKEL

ZWEITER AKT

3. Bild

Tiefe Nacht. Im Zimmer sind Nikolai und Soja. Nikolai sitzt im Bett, bis zum Gürtel mit einer Decke zugedeckt. Er gestikuliert fröhlich. Soja blickt ihn an und streichelt seinen Ami.

SOJA.

Ich schäm mich ...

KOLJA.

Nicht doch. Sieht doch keiner ...

SOJA.

Ich schäm mich so ...

KOLJA.

Quatsch! Ist doch ganz normal ...

SOJA.

Ich schäm mich ... Du belügst mich? Du belügst mich?

KOLJA.

Na aber! Was du so redest! Seh ich so aus?

SOJA.

(Lächelt.) Nein, so siehst du nicht aus ...

KOLJA.

(Kriecht unter die Decke.) Jetzt seh ich so aus! (Wickelt sich bis zum Hals in die Decke, stellt sich im Bett hin.) Und jetzt seh ich nicht so aus! (Beide lachen leise.)

SOJA.
Und was nun, bleibst du hier?
KOLJA.

Na klar! Ich bleib hier!

SOJA.

Du belügst mich ...

KOLJA.

Sie glaubt mir nicht, sowas Mißtrauisches ...

SOJA.

Und wirst du etwa auch arbeiten gehen?

KOLJA.

Na klar! Das heißt, weshalb soll ich eigentlich arbeiten?

SOJA.

(Lächelt.) Was denn sonst? Alle arbeiten. Ich arbeite auch.

KOLJA.

Weißt du, was man in Asien sagt? Vom Arbeiten krepieren die Pferde?

SOJA.

Du bist also ein Faulpelz? So ist das. Das hab ich nicht gewußt. Ein Nichtsnutz, ja? Liegst am liebsten auf dem Ofen? So einer bist du? Du willst mir auf der Pelle liegen?

KOLJA.

(Zieht sich die Decke über den Kopf.) Ich will auf deiner Pelle liegen! (Sie lachen. Er steckt den Kopf heraus.) Ich hab Köpfchen! Wie kann ich arbeiten, wenn ich Köpfchen hab?

SOJA.
Köpfchen hat er ...

KOLJA.
Was dagegen? Da verbringst du hier dein ganzes Leben und begreifst nicht, daß man sich gut und gern von Wald und Wiese ernähren kann...

SOJA.
(Lacht.) Vom Gras, wie? Die Bäume annagen?

KOLJA.
Ja, vom Gras! Und von den Bäumen! Hör zu, hör zu! Du hast dort Pilze hängen zum Trocknen ...

SOJA.
Die sind noch vom letzten Jahr ...

KOLJA.
Das spielt doch keine Bedeutung! Also, Pilze, ja? Die muß man sammeln, trocknen oder einlegen und auf dem Markt verkaufen. Ein Rubel pro Tütchen, zwei Rubel pro Hütchen ...

SOJA.
Was hast du für einen Beruf?

KOLJA.
Ne Million Berufe hab ich! Schuster könnt ich werden, wenn man mirs beibringt. Bereit zur Arbeit und zur Verteidigung der Heimat! (Er lacht.) Gar keinen hab ich. Ich mach mir nichts aus Arbeiten, das hab ich dir ja schon gesagt. Zur Zeit bin ich auf einer Baustelle tätig, als Hilfsarbeiter. Hol sie der Teufel! Ich kann alles, was ihr wollt. Im Kapitalismus war ich nicht mit Geld zu bezahlen! Aber ich bin eben hier geboren. Das ist mein Unglück. Nein, ich will nicht von der gegenwärtigen Lage sprechen. Also zu den Pilzen, verkaufst du sie?

SOJA.
Ich arbeite. Mit dem Geld komm ich aus. Wenns auch nichts Besondres ist, aber ich hab meine Arbeit. Die Pilze sammle ich für mich. Fehlte noch, daß ich auf dem Markt stehe. In Grund und Boden würde ich mich schämen.

KOLJA.
Schämen! Wie stolz wir sind! Jetzt gibts überall Märkte! (Er ist aufgestanden, geht halbangezogen durchs Zimmer.)

SOJA.
 (Beobachtet ihn, lacht.) Du Hampelmann ... Setz dich! Zieh dir was über!

KOLJA.
Oder nimm hier dieses Kraut ... (Nimmt ein Büschel getrocknetes Kraut vom Nagel.) Wie heißt das?

SOJA.
Hirtentäschel, und daneben Spitzwegerich.

KOLJA.
Oho! Wie poetisch! Überirdische Laute! Ein Wegerich, noch dazu ein spitzer! Affengeil! Und dann noch die Tasche eines Hirten. So was müssen wir sammeln.

SOJA.
Das hilft bei Kopfschmerzen, wenn man einen Spruch dazu sagt.

KOLJA.
Einen Spruch? (Lacht.) Na von mir aus, wir sammeln davon einen Haufen und stellen auf dem Markt ein Schildchen hin: "Für den Kopf!" Dann verkaufen wir das Zeug. Das ist für den Kopf. Das für die Hand. Dies fürs Bein. Dies für den A ... Pardon, für den Hintern. Damit ein ganzes kosmetisches Sortiment da ist ... Verstehst du?

SOJA.
(Lacht.) Zieh dir was über, sowas Verdrehtes ... Was du für ein Spinner bist, ein richtiger Spinner ... wie ein kleiner Junge, wirklich wahr ... Ein ganz kleiner ... der sich alles mögliche ausdenkt

KOLJA.
(Läuft durchs Zimmer.) Aber du kennst dich doch mit Krautern aus?

SOJA.
Ich weiß nicht.

KOLJA.
Wieso weißt du das nicht? Du kurierst doch die Leute?

SOJA.
Ja. Viele kommen zu mir. Aber ich nehme kein Geld.

KOLJA.
Also, mit Kräutern kennst du dich aus. Aber nicht mit den Gesetzen des Marktes - des Marktes! (Sie lachen. Er geht durchs Zimmer.) Wau! Noch ne Idee! Die Käfer da, auch die kann man in Massen sammeln, ja? Sammeln, auf Nadeln spießen - so -, mit Lack überziehen und dann auf dem Markt verkaufen, diesen ... Nu ... wie heißen die doch gleich? Den Numismatikern!

SOJA.
Wem?

KOLJA.
Na, diesen ... Diesen Nu ... Nu, die sie sammeln ...

SOJA.
Wen?

KOLJA.
Na die Käfer!

SOJA.
Mein Gott, wer die wohl sammelt?

KOLJA.
Die Welt wimmelt von Idioten, oder nicht? Bestimmt gibts auch welche, die Käfer sammeln. Denen muß man sie verkaufen! (Sie lachen.)

SOJA.
Ach du Quatschbacke, du grüner Junge, du Halbstarker ... Zieh dich an, was läufst du so herum?

KOLJA.
Blödsinn! Kiki! Quatsch mit Soße. Sieht doch keiner. Oder denkst du, die Hexe Baba Jaga und der Waldschrat linsen zum Fenster rein? Genau! Guck doch, guck! Da stehn sie am Fenster und glotzen. Sind mit ihrer ganzen Mischpoke angerückt: Die Baba Jaga, die Hexen, die Waldgeister! Huch, ihr Aasbande! Kommt rein, wir schmeißen uns zusammen, Gruppensex! Wir machen uns einen echt heißen Tag, na? Was hat die Baba Jaga bloß für ne Fassade? Verdammte Aasbande! Gleich vergeht euch die Lust, in fremde Fenster ZU gaffen! (Schneidet zum Fenster hin eine Fratze, brüllt.) Heee! Ihr Arschlöcher, ihr sollt hinter Gittern verfaulen! Oh, oh! Hast du gesehen, wie die abzischen? Die schmeißen nur so die Hufe, galoppieren in alle Himmelsrichtungen! Guck, guck, wie sie wetzen, wie der Dreck hochspritzt! Denen hätt ich eins auf die Murmel gedonnert! Parasiten in Menschengestalt! Huuu! Haltet sie, die Halunken! (Soja lacht schallend, Kolja flach.) Also, sammeln, trocknen und verkaufen. Verstehst du? Ein Käfer - ein Rubel. Zwei Käfer - zwei Rubel. Hundert Käfer -das macht...

(Soja lacht, Kolja ebenfalls.)


Irre Gelder! Siehst du, da kriecht ein Tausender vor unsern Füßen rum, und wir tun so, als ob wirs nicht sehen, sitzen mit offnem Maul da und sabbern. Na? Siehst dus, nein? Begreifst du jetzt, daß ich Köpfchen hab? (Draußen ein Blitz, Donner. Es regnet.)


Ein Käfer - ein Rubel. Ein Käfer - ein Rubel! He, Käferchen! He, Käfer! Willst du mit auf den Markt? Er will! Ich sehs an seinen Guckern, daß er scharf drauf ist, unter Menschen zu kommen, sich zu zeigen, andre Käfer zu beäugen! Er hats satt, im Wald herumzukrabbeln! Du hast es satt, mein Armer ... Ich bring dich hier raus! Alle, das ganze Käfergeschlecht bring ich unter die Menschen! Damit ihrs wißt! Bald fahren wir alle zusammen auf den Markt! (Schweigt, blickt auf den Boden.) Hör mal, im Ernst, warum gibts hier so viele?

SOJA.
(Schweigt.) Ich weiß nicht. Laß sie doch leben. Sie tun keinem was. Ein Pärchen von allem, was kreucht und fleucht. Sie haben schon immer hier gelebt. Bestimmt essen sie Holz. Ernähren sich irgendwie von Gras und Blättern. Die haben hier ihre eigenen Pfade. Die Ameisen andre als die Käfer. Ameisen im Haus sollen Glück bringen. Bienen schwirren herum, und Schmetterlinge. Ich zertret sie nicht, steig über sie hinweg, hab Angst, sie zu töten. Manchmal gerät zwar ein Käfer oder eine Ameise in die Suppe. Oder ein Falter fällt in den Tee. Schade drum.

KOLJA.
Warum hast du weder Hund noch Katze?

SOJA.
(Schweigt.) Das erzähl ich dir später. Kriech unter die Decke. Es ist kalt. Ich hab den Ofen geheizt, aber die Klappe nicht zugemacht, nun ist die ganze Wärme nach draußen gegangen. Ich hab vergessen, sie zuzumachen. Es wird bald Morgen. Verkriech dich unter der Decke.

KOLJA.
Vor wem denn? Vor wem soll ich mich verkriechen? Keine Menschenseele weit und breit. Wie schön! Eine unbewohnte Insel, nur du und ich. Sonst keiner! Los, laß uns vom künftigen Leben träumen! Na los! ich träume so gern - leg dich hin!

SOJA.
(Leise.) Wovon sollen wir beide träumen? Wovon träumst du?

KOLJA.
Wovon, wovon. Von unserm künftigen Leben. Wie wir zwei beide hier leben werden. Na?

SOJA.
(Ganz leise.) Kriech unter die Decke. Ich schäme mich, schäm mich so sehr.

KOLJA.
Weshalb denn?

SOJA.
Weil du hier bist. Marina ist meine Schwester. Wie auch immer, sie ist trotzdem meine Schwester. Sie ist gar nicht weggefahren. Morgen früh steht sie vor der Tür. Denkst du etwa, sie verläßt dich? Solche wie dich verläßt man nicht. Die gehen von selber. Von sich aus.

KOLJA.
(Hat sich aufs Bett gesetzt.) Wenn sie kommt, kann sie sich die Stirn an der Tür einrennen.

SOJA.
Du belügst mich? Du belügst mich? Ja? Ja?

KOLJA.
Ich geh dir mein Pionierehrenwort. Ich brauch sie nicht mehr. Plötzlich brauch ich sie nicht mehr und basta. Es hat sich erledigt. Ich will nur mit dir zusammen sein und basta. Klar?

SOJA.
Du belügst mich. Du belügst mich ... 

KOLJA.
Ich hab dir doch mein Pionierehrenwort gegeben!

SOJA.
Du belügst mich ...

KOLJA.
Immer wieder dieselbe Leier. Es reicht. Schluß mit dem Thema. Ich soll dir wohl gut zureden? Damit du mir glaubst? Mach ich nicht. (Hat sich hingelegt.) Los, erzähl mir ein Märchen ...

SOJA.
 (Lächelt.) Was für ein Märchen?

KOLJA.
Was für eins? Ein gutes, schönes ... Jeden Abend wirst du mir jetzt Märchen erzählen, bis ich einschlafe. Ich werd mich an dich kuscheln und selig Schnorcheln und schniefen ... (Sie lachen leise.) Fang an. Erzähl ...

SOJA.
Also gut, wenn du unbedingt willst ... (Verstummt. Spricht dann leise und in singendem Tonfall.) Es war einmal ein Kranich, der hatte eine Kranichfrau ... Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. Soll ich dir das ganze Märchen noch mal von vorn erzählen?

KOLJA.
Mach.

SOJA.
Es war einmal ein Kranich, der hatte eine Kranichfrau ... Und wenn sie nicht ... Soll ich dir das Märchen ... (Sie weint. Kolja schweigt.)

KOLJA.
Na bitte ... Wieder am Wasser gebaut ... Was hast du denn? Na?

SOJA.
Sie kommt zurück.

KOLJA.
Nein, macht sie nicht. Sie kommt nicht zurück. Ich hab dir doch gesagt, sie kommt nicht zurück. Wir beide werden hier zusammen leben, im Wald. Du kochst Mittag für mich, wir gehn im Wald Pilze sammeln - der Kranich und die Kranichfrau. Du bringst ein Kindchen zur Welt ... Dann sind wir zu dritt ... Dann kommt noch eins ... Wir werden zu viert sein, zu fünft, zu sieben ... Ein volles Haus ... Irgendwo weit weg wird was passieren, aber bei uns nicht, wir werden hier still für uns leben ... (Pause.) Was denn, hast du vor mir keinen gehabt?

SOJA.
Nein. Und ich werd auch keinen mehr haben.

KOLJA.
Na, genug jetzt, es reicht. (Lustig.) Schon wieder Tränen, schon wieder alles naß. Ich kann das nicht leiden, überhaupt nicht! So, jetzt werd ich dich zum Lachen bringen! Genug Rotz in die Laken geschmiert! Schau her! (Ist aufgesprungen, hat sich in das Laken gehüllt und gibt seinem Affen Zucker.) Achtung, Achtung! In Deutschland ist großes Geschrei, Hitler hat nur ein einziges Ei! Auf Wunsch unserer Fernsehzuschauer übertragen wir im Radio "Bolero" von Ravel aus dem Ballett "Der Pferdesee"! Leute mit schwachen Nerven bitten wir, das Weite zu suchen! Wir erleben den verdienten Künstler vom abgewickelten Staatstheater, den dreifachen Ordensjäger Nikolai Amfitheatrow! Fertigmachen, es geht los! (Er schnaubt, rennt durchs Zimmer, tanzt. Faßt Soja bei den Händen.) Los, steh auf, Hexe! Deine letzte Stunde hat geschlagen! Steh auf, du hast dich lange genug hängen lassen, steh auf, sag ich dir!

SOJA.
(Lacht.) Was ist in dich gefahren, hast du Hummeln im Hintern, setz dich!

KOLJA.
(Mit drohender Stimme.) Steh auf! Setz dich auf meine Schultern, wir wollen die Bauern jagen! Höchste Zeit, daß du fliegst Hexe! Schnell, steh auf! Bevor die Hähne krähen! Aufgesessen! Na? Was hab ich dir gesagt? Die Hände hierhin, um meinen Hals! Hurra! Hurraaaaa!!!! (Juchzt, schreit, pfeift. Zwingt Soja,  sich auf seinen Rücken zu setzen. Soja umklammert Koljas Hals, lacht. Kolja springt durchs Zimmer.) Die Hexe fliiiiegt! Hurra! Auseinander, Leute! Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion! Wir bauen die Sibirien-Bahn, du kannst mich auf den Schienen han! Hurra! Wir fliegen, wir fliegen! Der Teufel und die Hexe fliegen! Auseinander, sonst machen wir Brei aus euch! Ei, ei, ei, wir arbeiten für zwei! Hurra! Wir ernähren uns von Giftpilzen. Wir werden die Vereinigten Staaten einholen und überholen! Der Teufel und die Teufelin! Die Hexe und der Hexerich! Hurraaaa! Huuuu! Hiiii! Wir verkaufen Käfer auf dem Markt. Machen uns mit Krautern high. Verdienen uns mit Pilzen was nebenbei! Hurra! Immer feste! Auwei, auwei, der erste Hahnenschrei! (Er ist genug herumgerannt und -gesprungen. Sie fallen aufs Bett. Beide lachen, atmen schwer.)

SOJA.
(Schweigt, leise.) Liebst du mich? (Streichelt sein Gesicht.)

KOLJA.
(Blickt an die Decke, fröhlich.) Na klar!

SOJA.
(Schweigt.) Jetzt sterben ... (Ganz leise.) Und nie wieder leben, nie, nie wieder ... Sterben ...

(Sie schweigen. Draußen nieselt es. Irgendwo fern im Wald schreit eine Eule, die Glocke läutet. Kolja streicht mit der Hand Über Sojas Fuß. Plötzlich küßt er schnell ihren Fuß.)


Was machst du? Nicht doch. (Steckt den Fuß unter die Decke.) Das geht doch nicht ... Wieso küßt du mir die Füße? Da schäm ich mich ... Ich bin schließlich keine Zarin ... Nein, nicht ... Ich schäme mich

KOLJA.
Tuts weh?

SOJA.
Wer? Was?

KOLJA.
Das Bein - tuts weh?

SOJA.
Nein, wie kommst du darauf? Da war ich ganz klein, als das passiert ist, seitdem hink ich ein bißchen ...

KOLJA.
Erzähl...

SOJA.
Was soll ich erzählen?

KOLJA.
Wie ist das damals passiert, mit deinem Bein?

SOJA.
 (Schweigt, blickt Nikolai an.) Warte ... Warte ... (Steht auf, geht zum Schrank.) Warts ab ... Mich schuddert irgendwie ... Ich glaub, ich bin krank ... Irgendwo hatt ich doch ein Thermometer ... Ich muß Fieber messen ... Warte ... (Sie hat das Thermometer gefunden, zieht es heraus, läßt es fallen. Ein kristallener Ton.) O Gott ... Jetzt ist es zerbrochen ... Da hat mich doch wieder jemand gerufen ... Hast dus nicht gehört?

(Auf der Vortreppe sitzt das kleine Mädchen im weißen Kleid. Sie sitzt da und blickt starr in die Finsternis. Neben ihr sitzt ihr Vater er trägt Stiefel, ein kariertes Jackett und hat eine Mütze auf. Soja steht schwer atmend am Fenster und blickt angespannt noch draußen.)

KOLJA.
Niemand hat gerufen. Da ist keiner ...

SOJA.
Ich habs fallenlassen... Vor Schreck ... Da hat einer gerufen ... (Hockt sich hin und sammelt die Splitter auf.) Na sowas! Ob ich krank bin? Das Quecksilber kullert nach allen Seiten, ich kanns nicht fassen ... nicht aufsammeln ... nicht aufsammeln ... nicht aufsammeln ...

(In der Dunkelheit erglühen auf dem Boden kleine Sternchen: Quecksilbertröpfchen.)


Was ist bloß mit mir? Als wäre das schon mal so gewesen ... Ja, das war auch so. Warte ... Mein Vater, ob der auch mal ein Thermometer zerbrochen hat? Warte ... Das war schon mal so ... Was ist bloß los mit mir? Mein Vater, ja ... Mein Gott, warum verfluche ich ihn so? Was hat er mir denn Schlechtes getan? Er war selber unglücklich und ist gestorben ... Vater, verzeih mir um Christi willen ... (Blickt Nikolai verwirrt an.)

KOLJA.
Laß doch. Das sammelst du morgen früh auf. Sei nicht traurig. Wir kaufen ein neues. Komm her, wärm dich auf, na, komm schon ...

(Soja geht erschrocken zum Bett, setzt sich.)


Na komm, erzähl mir, was damals mit deinem Bein passiert ist. Erzählst dus mir? Ich möchte alles von dir wissen ... Ich hör dir zu, ja?

SOJA.
(Blickt Nikolai lange an. Schmiegt sich an ihn. Leise.) Du bist so gut ... So fröhlich, ulkig, bist ein schöner, starker Mann ... Du bist lieb. Mächtig lieb. Du willst mir zuhören ... sonst hört mir keiner zu ... Du bist ein guter Mensch, Kolja ... ein lieber ...

KOLJA.
Erzähl schon, erzähl. Ist ja peinlich, so gelobt zu werden.

(Sie lachen.)

SOJA.
(Lächelt.) Du findest es bestimmt langweilig. Aber wenn du mich so bittest, erzähl ichs dir. Ich hatte von klein auf immer Pech. Damals war ich sieben, glaub ich, Marina ist ja älter als ich, wir gingen zusammen in die Pilze. Unsre Mutter ist gestorben, als ich ein Jahr alt war. Wir können uns an sie nicht erinnern. Lida hieß sie, unsre Mama, Lida ... Lida. Lida. Wir waren uns seit damals selbst überlassen, wir haben gekocht und gebacken, haben alles selber gemacht. Auch in die Pilze sind wir gegangen. Was gabs nach dem Krieg schon zu essen? Grünfutter. Wir gingen also in den Wald und verliefen uns. Den ganzen Tag irrten wir durch den Wald. Es wurde Nacht. Sturm kam auf. Gewitter. Wir sind in eine Grube geklettert. Ein Baum stürzte um, und ein dicker Ast quetschte mein Bein. Es tat schrecklich weh. Die Kniescheibe war ja kaputt. Deine Marina hat mich im Stich gelassen und ist vor Angst davongelaufen. Ich blieb bis zum Morgen so liegen. Käfer krabbelten auf mir herum, und Ameisen. Ich hab geschrien und geschrien, bis ich keine Kraft mehr hatte. Ich dachte, ich muß sterben. Da seh ich wie durch einen Nebel: ein Waldschrat streckt die Hände nach mir aus. Ein Teufel mit Bart ... Das war Baishan. Dieser Kasache. So viele Jahre sind seitdem vergangen, aber er sieht aus wie damals: Bärtchen, Schnurrbart, Brauen, alles noch genauso. Und das Gesicht braun wie Lehm. Ich bin ihm irgendwie dankbar, daß er mich gerettet und Marina gefunden hat, die hockte ganz in der Nähe in einer ändern Grube. Ich bin ihm dankbar, und ich hab mein Leben lang Angst vor ihm. Als ich klein war, da hat mir mein Vater nämlich immer mit Baishan gedroht. Baishan hat mich also zu sich nach Hause gebracht. Er hatte so ein Haus aus Lehm . Ich kann mich noch an seine Frau erinnern. Sie hieß Säule, der "Strahl". Wir nannten sie Tante Sweta, was dasselbe bedeutet. Baishan, das heißt: Ein reicher Mann ist gekommen. Hast du gesehen, wie reich er ist? Aber Tante Sweta war wirklich wie ein Lichtstrahl. Sie war ganz runzlig, aber herzensgut. Sie hat mir Bonbons aus einer Blechdose gegeben, eine Art Fruchtdrops. Das waren meine ersten Bonbons im Leben. Und auf die Dose waren Palmen gemalt. Eine herzensgute Frau. Sie hat mir das Bein gewaschen und verbunden. Sie selber war ganz mit Geld behängt.

KOLJA.
Wie das?

SOJA.
Na, sie hatte solche Ketten und Armbänder, aus Silbergeld, aus Münzen. Hier, und hier. Überall. Sie war auch braun, wie aus Schokolade. Sie roch nach Rauch, nach Schafen und Kühen. Eine herzensgute Frau. Wir hatten ja keine Mutter mehr. Ich werd sie immer in Erinnerung behalten. (Pause.) Die Ärmste. Sie ist bei lebendigem Leib im Haus verbrannt. Vor drei Jahren, glaub ich ... Baishan ist seitdem nicht mehr richtig im Kopf. Ich kümmre mich um ihn und geh Ihm zu essen. Er ist oft hier. Eigentlich müßte ich ihn ganz zu mir nehmen. Das werd ich auch bald tun. Seine Hand tut weh. Ich behandle ihn. Es hilft nicht. Damals, da ist er auf dem Pferd zu unserm Vater geritten. Vater ist mit in sein Haus gekommen und hat uns geholt. Aber er hat mich nicht gleich ins Krankenhaus gebracht. Vielleicht heilts auch so, hat er gemeint. Das Knie hat geeitert und geeitert. Die Kniescheibe war kaputt. So bin ich ein Hinkebein geworden. Seitdem hatte ich den Namen weg: Soja Hinkebein. Und deine Marina, die nannten sie Manka das Luder. Ich hasse sie. Seit damals hasse ich sie wie die Pest. Ich hasse sie. Das heimtückische Aas. Aas ... (Schweigt.) So. Nun hab ichs erzählt. Jetzt ist mir leichter. (Schweigen. Der Regen läßt nach, wird leiser. Es dämmert. Der Apfelbaum hat fast alle Blütenblätter verloren. Sie liegen, vom Regen erschlagen, als schmutziger Teppich auf dem Boden. Im Wald schreit wieder die Eule. Soja blickt Kolja an, lächelt.)

KOLJA.
(Druckst.) Ach du!

SOJA.
Willst du sie in Schutz nehmen? Willst du sie in Schutz nehmen? Ja?

KOLJA.
Aber nein ... (Schweigt.) Wenn du so redest, hast du ein bestimmtes Gesicht. Dann bist du der eine Mensch, ganz für dich allein. Und plötzlich schlägst du einen verrückten Haken und wirst eine ganz andre. Wie machst du das?

SOJA.
(Lächelnd.) Bist du nicht so? Alle sind so. In den Menschen ist alles durcheinandergemischt. Alle sind aus einem Teig. Da ist Böses mit Gutem vermengt. Alles Mögliche. Oder bestehst du bloß aus Hi-hi und Ha-ha? Kannst du nicht auch anders sein?

KOLJA.
Ich weiß nicht.

SOJA.
Doch. Ich habs heute nacht gesehn ... Ganz anders ... (Sie schweigen, blicken einander an. Soja streicht mit der Hand über Koljas Gesicht. Lächelt.) Ich schäm mich so für mein Leben ... ich schäm mich ...

KOLJA.
Fängst du wieder damit an? Warum bloß, warum?

SOJA.
Ich weiß nicht. Andere werden geboren, um irgendwas zu tun. Und sie tun es auch. Sie haben irgendwie ein interessantes Leben. Und ich, ich bin genauso wie alle, aber ich lebe unnütz. Verstehst du? Eine taube Blüte. Darum schäm ich mich. Ich bin dumm, so dumm. Darum schäm ich mich.

KOLJA.
Vor wem schämst du dich?

SOJA.
Vor allen. Vor mir selber. Vor dir. Vor Gott ... (Schweigen.)

KOLJA.
Das redest du dir alles ein. Aus Langeweile. Du glaubst an Gott. Denkst dir was aus. Los, erzähl mir noch irgendwas ... Ein kleines Märchen. Ja?

SOJA.
(Schweigt.) Ich erzähl dir noch ein kleines Märchen über Marina. Warum ich sie so hasse, erzähl ich dir. Es ist eine Sünde vor Gott, aber trotzdem ... Weißt du, warum ich keinen Hund und keine Katze habe? Hör zu. Gleich ... Ich muß die richtigen Worte finden ... Das hab ich noch keinem erzählt. Also. Als wir klein waren, hatte ich ein Kätzchen. Nein, das stimmt nicht. Ich hatte keins. Ich wollte so gern eins haben, aber Vater hats nicht erlaubt. Warum, weiß ich nicht. Dann bin ich mal mit Marina ins Dorf gegangen, zum See. Dort hab ich eine Frau um ein Kätzchen angebettelt. Ich sag: "Papa hats mir erlaubt, bitte, geben Sies mir." Sie hat es mir gegeben. Es war ganz klein und kohlschwarz. Wir haben es also mit nach Hause genommen, hierher. Damals war ich sechs, glaub ich, das war noch, bevor wir uns im Wald verirrten. Vater hatte an dem Tag schlechte Laune, er hat uns davongejagt und gesagt, wir sollen es zurückbringen. Wenn wirs nicht wegbringen, ertränkt ers. Aber zurückbringen konnten wir es nicht, weil ich der Frau gesagt hatte, daß ich das Kätzchen brauche, daß mirs der Vater erlaubt hat. Ich schämte mich, es zurückzubringen. Weil ich gelogen hatte. Trotzdem machten wir uns auf den Weg zum Dorf, zu der Frau. Plötzlich hat Marina das Kätzchen auf die Straße geworfen. Und ich hab mitgemacht. Ich hab ihr nicht gesagt, sie soll aufhören, nein, ich hab mitgemacht, als wärs ein Spaß. Wie die Blöden: Wir lachten, warfen es weit weg, hoben es auf und warfen wieder. Wir wollten es umbringen, taten aber voreinander so, als ob wirs zurückbringen. Wir ließen uns nicht anmerken, daß wir es töten wollen. Und so haben wir das Kätzchen geworfen und geworfen. Bis es verendet ist. Ich halt es zum letztenmal in den Händen, es ist voller Staub und Dreck, und die kleinen schwarzen Augen blicken irre. Es miaut, aus seiner Nase fließt Blut, kleine schwarze Tropfen ... Und die winzigen Pfötchen ... Es versucht sich loszureißen, hat keine Kraft mehr zum Miauen, verschluckt sich ... Zuckt noch ein bißchen. Da sah ich, was ich getan hatte, und wie ich das sah, hatte ich plötzlich das Gefühl, dieses Kätzchen, das bin ich, mich bringen sie so um. Das traf mich wie ein elektrischer Schlag, ich war wie von Sinnen und fiel bewußtlos zu Boden ... (Sie schweigt. Es hat aufgehört zu regnen.) Seit der Zeit geh ich an keine Katze und keinen Hund ran. Ich habe Angst vor ihnen. Ich denke, daß sie alles verstehen, wie Menschen. Und sich an mir rächen wollen für das, was ich damals getan hab. Aber Marina macht das nichts aus. Sie hat keine Angst. Vielleicht hat sies schon vergessen ... (Schweigt.) Mein Gott, warum schieb ich alles aufsie? Ich weiß nicht. Ich bin ja selber nicht besser. Soll sie doch, die Marina. Immerhin ist sie meine Schwester. Sie hat ja auch kein Glück, gibt bloß an. Lieber Gott, verzeih mir dummem Huhn um Christi willen. Sie hats nicht leicht... (Sie schweigen.)

KOLJA.
Du hasts nicht leicht ... Armes Mädchen ...

SOJA.
Hast du Mitleid?

KOLJA.
Ja, mit dir.

SOJA.
Nicht mit dem Kätzchen? Mit mir?

KOLJA.
Mit dir ... Mein armes Mädchen ... (Sie sitzen auf dem Beil einander gegenüber und sehen sich in die Augen.)

KOLJA.
Na also ... Son Mist ... Jetzt bin ich auf einen Käfer getreten ... Verdammt ... Es tut mir leid ... (Schweigen.)

SOJA.
Pfeif drauf... Was solls jetzt ... Laß doch ...

(Schweigen. Eine Eule schreit.)


Warte ... Warte ... Warte ... Gleich ... Hat mich da nicht wieder jemand gerufen? Warte ... Vielleicht ... (Springt vom Bett auf, zieht den Mantel übers Hemd. Geht hinaus auf die Vortreppe. Flüsternd.) Wer ist da? Wer ist da? (Läuft zum Schuppen, öffnet die Tür.) Baishan? Hörst du? Hast du mich gerufen, nein? (Schweigt. Schließt leise die Tür. Es ist keiner da.) Er schläft ... Was ist heute bloß los mit mir? Ich werde verrückt ...


(Steht an der Schuppentür, atmet die frische Morgenluft ein. Schweigt. Im Wald ruft monoton ein Kuckuck. Soja hört ihm lange zu, lächelt kaum wahrnehmbar, nur mit den Lippen. Ruft leise in den Wald.)


Kuckuck, Kuckuck, wie lange hab ich zu leben?


(Beginnt im Geiste zu zählen, kommt durcheinander. Der Kuckuck ruft wie verrückt, hört überhaupt nicht wieder auf. Soja lächelt, wischt sich die Tränen weg. Sie geht zum Apfelbaum, streichelt den Stamm.


Wieder kommt aus der Steppe der dumpfe, beunruhigende Laut. Er erreicht den Wald, prallt gegen die Kiefern, weckt sie und verschwindet. Der Kuckuck ruft unentwegt.


Kolja liegt auf dem Bett. Er ist eingeschlafen. Am Boden glühen die Sternchen des Quecksilbers.)

DUNKEL

4. Bild

Früher Morgen, gegen acht. Trübes Wetter. Es hat wieder angefangen zu nieseln. Nikolai sitzt auf der Vortreppe. Über Turnhemd und Turnhose trägt er einen blauen Regenmantel, auf dem Kopf hat er eine Mütze aus dem gleichen Material. An den Füßen Stiefel. Er schnitzt eifrig einen Stock und singt.

KOLJA.
Ins offene Meer rauszusteuern, Wo uns jeder Sturm brechen kann! Bei solch einem tollkühnen Wetter Vertrau dich den Wellen nicht an!

(Aus dem Wald kommt Marina von der Autobahn. Sie trägt auch einen Regenmantel, aber einen modernen weißen. Um den Kopf hat sie ein Tuch mit Palmen, in der Hand hält sie eine kleine Tasche.)

MARINA.
(Ist an der Pforte stehengeblieben, lächelt vergnügt.) Und ich dachte, du bläst hier Trübsal ohne mich. Dabei singst du Lieder! (Lacht, öffnet die Pforte, kommt zum Haus. Tritt zu Kolja.) Tagchen. Grüß dich. Das Leben noch frisch?

KOLJA.
Das Leben? Normal. (Schweigt.) Tagchen.

MARINA.
Tagchen, Tagchen, lange nicht gesehen. Als wärens hundert Jahre, stimmts? (Lacht.) Hab ich dir gefehlt, Hasi? Da bist du platt, was?

KOLJA.
(Schweigt, lächelt.) Mara, du lebst also noch?

MARINA.
Noch mal, guten Morgen. Für dich bin ich wohl schon tot?

KOLJA.
Mara, von wo kommst du denn jetzt angedackelt?

MARINA.
Von dort. Na?

KOLJA.
Was?

MARINA.
Willst du mir keinen Kuß geben? Kennst mich wohl nicht mehr? Warum bist du so erschrocken? Wie vom Donner gerührt ...

KOLJA.
Grüß dich, Mara.

MARINA.
Auf Wiedersehn. Mara, Mara ... Wie oft hab ich dich gebeten -nenn mich nicht so! Wien Papagei. Bist du noch nicht ganz wach? Traust wohl deinen Scheinwerfern nicht?

KOLJA.
Nein, ich trau ihnen nicht. (Marina biegt sich vor Lachen.) Wolltest du nicht für immer wegfahren, Mara?

MARINA.
Denkst du, ich laß alles sausen und hau ab? Dich und die Knete, das überlaß ich alles ihr? Na schön, sei mir nicht mehr böse, verzeih mir. Ich bin in letzter Zeit ganz durcheinander, muß irgendwelche Pillen nehmen, für die Nerven. Verzeih mir, mein Schnuckelchen. Hast du mir verziehen? Ja, verziiiehen! So, nun komm und küß deine Frau, Liebling! Na?

(Nikolai geht zu Marina und gibt ihr einen Kuß auf die Stirn.)


Nein, für dich bin ich schon tot. Du küßt mich wie ne Leiche. So macht man das. (Sie schlingt die Arme um Nikolai und preßt ihre Lippen auf die seinen.) Ha! So geht das! (Lacht, geht zur Treppe, zieht den Mantel aus.) Als hätt ich dir eins übern Ballon gehaun, du Schweinepriester ... Was bist du bloß für ein Kerl? Ständig zerrst du an meinen Nerven. (Zieht die Schuhe aus, geht barfuß.) Was für ein Regen, so schön kühl und warm und lieb und nett ... Was hast du da fürn Präservativ übergezogen? Ein Weibermantel mit Falten. Ihr seiner, was? Und dazu noch so ne Dohle auf dem Kopf! Ich schmeiß mich weg! (Sie lacht.) Zieh das aus. Wo ist sie hin? Zu ihrer Unterstation?

KOLJA.
Sieht so aus.

MARINA.
Klar. Warten wir. Mein liebes Schwesterchen! Wir sprechen uns noch! Wir sprechen uns noch!

KOLJA.
Mara, du hast doch gesagt: Scheidung, auf Wiedersehn, du wolltest doch für immer wegfahren, nicht?

MARINA.
Kommst du wieder damit? Darf man keinen Spaß mehr machen? Genug jetzt, es reicht. Ich hab schon angefangen aufzuhören, aber du streust immer noch Salz in die Wunde ...(Geht zum Haus.) Ich hab schließlich auch ein Herz. Ich hab schließlich auch Nerven. Ich bin schließlich auch nicht aus Stein. Da bin ich eben ausgerastet ...

(Marina setzt sich auf die Treppe, bedeutet Nikolai mit der Hand, sich neben sie zu setzen, sie will ihm was ins Ohr sagen. Nikolai setzt sich, blickt zu Boden, lächelt. Am Haus erscheint Soja, fröhlich, schön. Sie will Nikolai etwas zurufen, hält aber inne. Hört zu.)

MARINA.
Also, horch mal hierher, Kolja, mein Hasiputz. Folgender Plan. Wir gehen diesem Miststück ans Leder. Ich war bei Tante Klawa. Ein resolutes Weib! Die ist auf Draht! Schade, daß ich mit ihr früher nicht verwandt getan hab. Das ist Verwandtschaft, wie sie sein muß ... Sie ist immer bereit zu helfen, alles zu tun ...

KOLJA.
Was denn?

MARINA.
Mein Gott, hast du vergessen, weshalb wir uns den weiten Weg hierher zu dieser Bruchbude gemacht haben? Weißt du das nicht mehr? Mit meinem Gedächtnis stimmt wohl was nicht, ich komm wohl aus dem Mustopf?

KOLJA.
Wieso?

MARINA.
Ach, hör auf, das ist nicht mehr komisch. Paß mal auf...

KOLJA.
Ja, ja. Du fällst immer mit dem Arsch in die Butter. Du kriechst in ein Loch rein und guckst zum ändern raus ...

MARINA.
Hör doch mal zu ... Also. Ich hab Tante Klawa alles erzählt von unsrer Humpelhexe ... Und fertig. Gestern waren wir beim Gericht und haben eine Klage eingereicht. Zu zweit. Verstehst du meinen Gedanken? Zu zweit! Daß du und ich, das heißt, sie und ich, auch Erben sind. Daß wir auch was zu kriegen haben. Herrgott, damit haben wir genug, bis wir krepieren, mit dem, was Papa hinterlassen hat ... Überleg doch selber: Zwölftausend - zum einen, das Haus - zum zweiten. Na schön, das Haus ist keine drei Kopeken wert, aber der Grund und Boden, guck dich um, na? Ist das nicht ein Grundstück? Darauf kommts an ... Daß ich das nicht früher geschnallt hab! Das kann man als Datsche an irgendwen verscheuern, für sechzigtausend, das reißen sie uns aus den Händen, wo die Stadt so nahebei ist. Da findet sich irgendson pensionierter General, der gibt alles dafür. So ein schönes Plätzchen. Im Wald gelegen, still, ruhig, keiner geht dir auf den Senkel. Bloß die Käfer, die müssen weg, die werden mit irgend so einem Mittel vergiftet, dann hast du hier ein feines Leben! Und was man hier auf dem Grundstück fürn Haus hinklotzen kann - oho!

KOLJA.
(Blickt zu Boden.) Und wo soll sie hin?

MARINA.
(Erstaunt.) Wer?

KOLJA.
Na, das Hinkebeinchen?

MARINA.
(Ist aufgestanden, geht ins Haus, bringt Nikolais Sachen heraus, legt sie zusammen.) Das geht uns nichts an. Damit haben wir nichts zu schaffen. Sie wollte ja nicht im guten. Darüber machen wir uns keinen Kopp. Das Gericht wird entscheiden. Wohin sie will, die Steppe ist groß, da, bitte sehr. Kurz und schrumm, wir haben Klage eingereicht. Ich hab Tante Klawa für alle Fälle Geld dagelassen, 117 Rubel, alles, was ich hatte. Kann ja sein, sie muß jemand schmieren, dann hat sie was. Ich war mit Klawa auf dem Bahnhof und hab Fahrkarten nach Murmansk gekauft. Das wärs. Wir fahren. (Packt die Sachen zusammen.) Tante Klawa wird sich hier um unsre Angelegenheiten kümmern. Wenn nötig, knallt sie mir ein Telegramm hin, dann sind wir sofort da und rechnen mit der da ab. Das wärs. Wir fahren. Erst mal in die Stadt. Bei Tante Klawa können wir ein Bad nehmen vor der Reise, dieser Dreck hier, dieses Geschmeiß, pfui Teufel! Wir fahren. (Schweigen.) Was hast du?

KOLJA.
Was hab ich damit zu tun?

MARINA.
Wie meinst du das?

KOLJA.
Fahr du nur, ich bleib hier ...

MARINA.
Nun reichts aber ... Bist du immer noch eingeschnappt? Nun hör schon auf, ist ja nicht das erstemal. Du bist doch mein bestes Stück, du verzeihst mir. Naja, ich war in Brass, na ja, ich hab bißchen geschrien, nun entschuldigen Sie schon, mein Herr. Hasiputz, was ist denn, soll ich auf die Knie fallen?

KOLJA.
Fahr zurück, sag ich. Ich bleib hier. Hier.

MARINA.
Wie bitte? Was hast du da gesagt? (Schweigen. Erschüttert.) Schlumpi, hast du wirklich? Ja? Sogar die da, ja?

KOLJA.
Was hab ich sie? Was hab ich sie?

MARINA.
Na, ich meine ... Du hast auch schon mit ihr, oder? Wirklich? Das hast du immerhin geschafft, ja?

KOLJA.
Fahr zurück, ich will hier leben. Hier. Hier.

(Marina schweigt. Dann fängt sie an zu lachen. Sie lacht lange, bis zur Hysterie. Kolja hält es nicht aus und fällt in ihr Gelächter ein.)

MARINA.
Toll, so ein Macho, so ein Sexualprotz ... Kolja, Schlumpi, du mein Goldschatz ... Du hast sie schon vernascht! Sogar unser Hinkebein hast du verkasematuckelt ... Du läßt auch keinen Rock aus! Mein Schlumpi! Du bist n richtiger Spermosaurier, wie? Nicht mal diese unbelegte Semmel hast du ausgelassen! (Sie lachen beide.) Und ich denk, wieso sitzt er da im Weibermantel? So ist das also ...

KOLJA.
 (Lacht.) Ja, so ist das!

MARINA.
(Lacht.) Was solls, ich verschwinde. Ich lach bloß noch ab. Also muß ich gleich zwei Prozesse durchziehn: mich von dir scheiden lassen und dann mit dir das Erbe teilen. Richtig? Tüchtig, Kolja, das hast du dir fein ausgedacht.

KOLJA.
(Lacht.) Fein ausgedacht ...

MARINA.
(Tritt zu Nikolai, nimmt seinen Kopf in ihre Hände, blickt ihm in die Augen, lächelt.) Ach, wie ich dich dafür liebe ... Wie ich dich liebe ... Denkst du, ich laß dich so einfach sausen? 0 nein, einen wie dich hab ich mein Leben lang gesucht, du gehörst mir, sonst keiner ... Du mein Muskelprotz. Du kriegst alle rum. Alle gehören dir. Alles, was kraucht und fleucht, gehört dir. Du hast jede Menge Weiber gehabt, aber jetzt gehörst du mir, und keine andre soll dich haben. Keine. Ich hab dich wie einen Bullen an der Leine. Du hast recht. Bleib bei ihr, erst mal. Laß das ganze Geld auf dich überschreiben, leiers ihr aus den Rippen. Dann gehört es uns. Wolltest du das? Wolltest du das tun? Ja? (Sie schmiegt sich an Nikolai.) Mein Mausezahn, versteh mich ... (Flüsternd.) Noch ein Jährchen, und Sense, dann kann ich keine Kinder mehr kriegen. Ich geh zum Arzt, und dann laß ich mim Kaiserschnitt machen. Ein Weib bei uns in der Kantine, die Buchhalterin, die hat mit neununddreißig ein Kind gekriegt, und alles bestens. Auch mit Kaiserschnitt. Sie lebt, und das Kind wächst wie verrückt ... Bin ich vielleicht schlechter als sie? Ein Kind von dir, das muß ja hübsch werden. Aber wenn ich ein Kind kriege, wo sollen wir hin mit ihm? Wo können wir ihm ein Zuhause geben? Von deinem und meinem Gehalt? Ein Kind braucht Windeln und ... na, wie heißt das, Strampler, Kinderwagen ... Nun, mein Kolja? Mein Hasi, na? (Sie schweigen.)

KOLJA.
Du hast mich angelogen. Du hast gesagt, du bist achtunddreißig ... aber sie sagt, daß du ein Jahr älter bist als sie. Dauernd lügst du.

MARINA.
Glaubst du ihr? Der Humpelhexe glaubst du? Die lügt, Hasiputz, die lügt. Dieser falschen Schlange glaubst du? Ich schaffs noch ... Kolja, ich schaffs ... Ich muß es schaffen ... Mein Hasi, na? Mein Hasilein, na? Komm mit, Liebling, mach keine Dummheiten, du würdest es dein Leben lang bereuen, dein Leben lang ... So eine Schnapsidee! Du bist wie Sand in den Fingern, wie Quecksilber, nicht zu fassen ... Mal willst du dies, mal das. Hat sie dich behext? Ich werde den Zauber brechen. Guck mich an und guck sie an, na? Vergleich mal. Stell uns nebeneinander und schau uns an. (Streckt eine Hand aus und betrachtet sie.) Was ist denn das? es schneit ... Mitten im Sommer schneits ... Guck doch, Schnee ... Wie kommt das? Schnee ... Schnee ... Schnee ... Mein Gott, der Weltuntergang ... (Sie schweigen, blicken einander an.)

KOLJA.
 (Streckt eine Hand vor und betrachte tsie.) Schnee ... Schnee ... Schnee ...

MARINA.
Na schön. Wo hast du deine restlichen Klamotten? Hol sie. Wir gehen. Wir fahren zu Tante Klawa und baden, dann fährst du gleich wieder hierher ... Ich hab doch nichts dagegen. Na klar. Wir fahren hin und zurück. Zu Tante Klawa und zurück. Schnappen uns ein Auto. Na los, beeil dich, ab die Post ... Halt mal die Tasche, na?

(Hinter dem Haus kommt Soja hervor. Sie hinkt. Geht unter das Vordach. Blickt Nikolai an.)


Ach, da kommt ja auch das Schwesterchen ... Willst wohl auf Wiedersehen sagen, ja?

(Marina wischt sich die Augen. Blickt Soja an. Soja zieht den Regenmantel aus, unter dem sie ein kurzärmliges Kleid trägt. An den Füßen hat sie Stiefel. Sie geht ins Haus. Kommt mit einem Gewehr zurück. Richtet es auf Marina und Nikolai.)

SOJA.
Verschwinde. Aber zieh erst meinen Mantel aus. Wirds bald?

(Marina weicht zur Pforte zurück. Nikolai zieht langsam den Mantel aus. Wirft ihn auf den Boden. Nimmt aus der Tasche, die zu seinen Füßen steht, Hemd und Hosen. Zieht sich um. Blickt dabei Soja an.)


Schluß, aus. Macht, daß ihr wegkommt ...

KOLJA.
Soja ...

SOJA.
Geh schon. Geh. Oder ich bring dich um ... 

KOLJA.
Warte, hör mich an ... 

SOJA.
Geh.

KOLJA.
Hör mir zu, Soja …

SOJA.
Ich zähle bis drei ... Eins.

KOLJA.
So warte doch ... 

SOJA.
Zwei.

KOLJA.
Halt, versteh doch ...

SOJA.
Drei!

(Sie schießt in die Luft. Marina und Nikolai rennen wie die Hasen zur Pforte. Sind im Nu verschwunden. Soja schießt weiter. Sie lädt das Gewehr nach. Schießt wieder und wieder. Lädt noch einmal und schießt und schießt und schießt ... Stille im Wald. Stille in der Steppe. Stille auf der Erde. Die Vögelschweigen. Kein Schmetterling flattert. Kein Grashüpfer zirpt. Es schneit in dicken Flocken. Aus der Scheune kommt Baishan gesprungen. Stürzt zu Soja.)

BAISHAN.
Oi-bai, Soja, oi-bai ... Ruhig, ruhig ...

SOJA.
 (Schreit.) Komm nicht näher! (Sie schiebt erneut zwei Patronen in den Lauf und schießt wieder in die Luft.)

BAISHAN.
(Weicht zurück.) Soja, Soja, Soja, Weib verrückt ... Soja ...

SOJA.
(Wirft das Gewehr auf die Treppe. Sie blickt sich um, sucht etwas. Schaut auf den Boden. Beginnt die Käfer zu zertrampeln.) Da habt ihr ... Da habt ihr ... Da habt ihr ... So! So! So! Hat sich vermehrt, das Ungeziefer, keinen Schritt kann man machen ... Da habt ihr! Da habt ihr! Da habt ihr!!! So!!! Und da!! Und da!! Und da!! (Sie trampelt lange auf der Erde herum. Geht, das Bein nachziehend, zur Treppe. Setzt sich, läßt den Kopfhängen. Schweigt.

Baishan tritt schüchtern näher, setzt sich neben sie. Steht wieder auf, nimmt den Regenmantel und legt ihn Soja um die Schultern. Sie schweigen. Auf der Autobahn bremst ein Wagen. Autotüren klappen. Der Motor heult auf, der Wagen rast davon. Es schneit und regnet.) Es ist kalt.

BAISHAN.
Kalt.

SOJA.
Es schneit ...

BAISHAN.
Schneit ... (Sie schweigen.) Soja, weinst du?

SOJA.
Nein.

BAISHAN.
Nicht weinen. Du junge Frau. Müssen lebe. Werden alles gut,

SOJA.
Alles werden gut, Soja. Nicht Angst haben ... (Sie schweigen. Es schneit und regnet.)

SOJA.
Gibt es im Jenseits auch ein Leben, Baishan?

BAISHAN.
Du schon gefragt, Soja ... Gibt ihm, gibt ... Aber vielleicht auch nein.

SOJA.
Wen könnte man fragen, ob es ein Leben gibt oder nicht? Wer kann das sagen? Wer könnte es mir genau sagen, damit ichs weiß? Wen soll ich danach fragen? Wer weiß das? Wer kann mir das sagen?

BAISHAN.
Niemand weiß, Soja ...

SOJA.
(Schweigt.) Du hast recht. Niemand weiß es. Niemand ...

(Sie schweigen. Es schneit und regnet.)


Es gibt ein Leben. Es muß eins geben ... Ein andres ... Ganz andres ... ganz andres ...

BAISHAN.
Du richtig sagen, muß geben. Eine andre Leben. Eine andre Leben muß unbedingt geben ... Muß. Muß ...

SOJA.
Es gibt ein andres Leben ... Ja ... Leben ... Leben ... Mein Gott ...

(Sie sitzen auf der Treppe - Baishan und Soja. Soja weint. Es schneit und regnet. Soja weint. Die Sonne kommt hervor. Soja weint. Es regnet und schneit. Soja weint. Die Blätter färben sich gelb, vom Apfelbaum fällt eine weiße Blüte. Soja weint. Ein Blitz zuckt auf, Vögel singen. Soja weint. Im Wald schreit die Eule, die Glocke läutet. Soja weint. Schnee, Regen, Nebel. Soja weint.)
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